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im Rahmen des Modellversuchsprogramms „Lebenslanges Lernen“ der Bund-
Länder-Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (BLK), 
Bonn. Programmträger: Deutsches Institut für Erwachsenenbildung (DIE), Bonn. 
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Die Artikel dieses Bands geben die jeweilige Meinung und Einschätzung der 
Autoren wieder. Diese Meinungen und Einschätzungen müssen sich nicht notwen-
digerweise mit den Positionen des Projekts „Sprachnetzwerke in Grenzräumen“ 
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programm beteiligten Institutionen decken.  
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Grußwort 

 

Jürgen Schreier 

Minister für Bildung, Kultur und Wissenschaft des 
Saarlandes 

 

 

Sprache ist der Schlüssel jedweder Zusammenarbeit. Dies wird besonders in der 
Verständigung mit unseren Nachbarn in Lothringen deutlich. Die Grenzbäume 
gehören zwar längst der Geschichte an; aber die Sprachengrenze zu überwinden, 
bedarf noch größerer Anstrengungen.  

Dieses Buch kommt dazu gerade recht: Es motiviert durch seine zahlreichen 
Projekt-Beispiele für das Sprachenlernen. Eines wird dabei besonders deutlich: 
Sprachenlernen lebt von der Begegnung. Diese erfolgt mehr und mehr auch über 
das Internet, weswegen hier neuere Erkenntnisse des mediengestützten Sprachen-
lernens aufgeführt werden. 

Ich wünsche viele Anregungen bei der Lektüre dieses Werkes, das im Rahmen des 
Modellversuchs "Sprachnetzwerke in Grenzräumen" der Bund-Länder-Kommis-
sion für Bildungsplanung und Forschungsförderung erstellt wurde.  

Scheuen Sie sich nicht, neue Ideen für attraktives und motivierendes Sprachen-
lernen auszuprobieren. 
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Die Bedeutung des interkulturellen Sprachen-
lernens beim lebenslangen Lernen 

Dr. Peter Krug 

Ministerium für Wissenschaft, Weiterbildung, Forschung 
und Kultur, Rheinland-Pfalz 

 

 

1. Notwendigkeit und Bedeutung interkulturellen Lernens 

Die Bedeutung und Notwendigkeit des interkulturellen Lernens im Prozess des 
lebenslangen Lernens sind aufgrund des Zusammenwachsens in Europa, aber auch 
aufgrund der zunehmenden weltweiten Globalisierung unbestritten. 

Interkulturelles Sprachenlernen ist sowohl Voraussetzung für die zunehmend 
geforderte berufliche Mobilität und Flexibilität als auch unverzichtbare Grundlage 
für die soziale und gesellschaftliche Orientierung innerhalb einer zunehmend ent-
grenzten Welt. 

Interkulturelles Sprachenlernen ist darüber hinaus wesentliche Grundlage für 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit, insbesondere in grenznahen, die National-
staatlichkeit übergreifenden Regionen und für die erfolgreiche Integration von und 
für Personen mit Migrationshintergrund.  

In diesem Zusammenhang war es zwingend geboten, dass im BLK-Programm 
„Lebenslanges Lernen“ auch Projekte zum interkulturellen Lernen angesiedelt 
sein sollten. Ebenso selbstverständlich war es, dass das Projektangebot aus dem 
Saarland „Sprachnetzwerke in Grenzräumen“ im Lenkungsausschuss des Pro-
gramms übereinstimmend Akzeptanz gefunden hat und in die Förderung einbezo-
gen worden ist. 

 

 

2. Das BLK-Programm „Lebenslanges Lernen“ 

Ziel des BLK-Modellversuchsprogramms „Lebenslanges Lernen“ ist es, innovati-
ve Projekte so zu fördern, dass dadurch ein notwendiger Prozess der Neuorien-
tierung unseres Bildungssystems unterstützt wird. Das Programm ist auf eine 5-
jährige Laufzeit (2000-2005) angelegt und wird vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung und den Ländern mit insgesamt 25 Mio. € je zur Hälfte finan-
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ziert. Das Programm wird darüber hinaus seit 2001 durch den Europäischen Sozi-
alfonds gefördert. Bei dem Programm geht es einerseits um die Veränderung der 
Lernkultur in Richtung auf eine Stärkung der Eigenverantwortung und Selbst-
steuerung des Lernens, andererseits um die Vernetzung und Kooperation unter-
schiedlicher Bildungsbereiche und anderer gesellschaftlicher Institutionen. 

In diesem Zusammenhang wird lebenslanges Lernen nicht nur als eine notwendige 
Antwort auf sich wandelnde technologische und gesellschaftliche Strukturen, son-
dern auch als Chance zur Entwicklung der Persönlichkeit, als Beitrag zur Beschäf-
tigungsfähigkeit und als Chance zur verstärkten gesellschaftlichen Mitwirkung 
auch im Sinne von Abbau von Benachteiligungen in der Gesellschaft betrachtet 
(Krug, in LLL-Newsletter 1, Bonn 2002).  

Im Programm sollen Veränderungsprozesse von Bildungsinhalten und Vermitt-
lungsformen, von Aufgaben und Strukturen der Bildungsträger sowie innovative 
Lehr- und Lernkonzepte zur personellen, fachlichen, sozialen und methodischen 
Kompetenzförderung untersucht werden. Die Angebote der Bildungseinrichtungen 
sollen verbessert, die Service- und Beratungsleistungen für alle zugänglich bereit-
gestellt werden.  

Innerhalb dieser Leitlinien sind drei Programmlinien von besonderer Bedeutung: 

1. Innovative Angebote und Methoden des lebenslangen Lernens, 
2. Stärkung der Motivation und Förderung der individuellen Voraussetzungen 

für das lebenslange Lernen, 
3. Verbesserung der Rahmenbedingungen für das lebenslange Lernen. 

 

Das Programm mit seinen inzwischen 22 Projekten wird durch ein wissenschaft-
liches Team mit unterschiedlichen Schwerpunkten begleitet.  

Aus dieser kurzen Skizzierung der Programmidee wird deutlich, dass das Projekt 
„Sprachnetzwerke in Grenzräumen“ sowohl die Leitlinien der Stärkung der Eigen-
verantwortlichkeit und Selbststeuerung der Lernenden, als auch die Kooperation 
unterschiedlicher Bildungsbereiche sowohl horizontal als auch vertikal insbeson-
dere im grenznahen Bereich abdeckt. 

Das Projekt deckt darüber hinaus ebenfalls die Programmlinien in gelungener 
Weise ab, sowohl weil es innovative Angebote und Methoden des lebenslangen 
Lernens im Kontext des interkulturellen Lernen voranbringt, als auch weil es die 
Motivation und Förderung der individuellen Voraussetzungen für das inter-
kulturelle Lernen zum Gegenstand hat. Ob in diesem Zusammenhang das Projekt 
auch einen Beitrag zur Verbesserung der Rahmenbedingungen für das interkultu-
relle Lernen leistet, muss sich über den Transfer erweisen. 
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3. Zur Notwendigkeit des Transfers 

Modellprojekte im Bildungsbereich sind nur dann sinnvoll und erfolgreich, wenn 
sie tatsächlich auch Rückwirkungen auf das „reguläre“ Bildungssystem haben. 
Aus diesem Grunde ist schon bei der Auswahl der Projekte im Programm „Le-
benslanges Lernen“ darauf geachtet worden, dass die Projekte diesen notwendigen 
Transfer in die umfassende Bildungsrealität ermöglichen, dass sie also zu nach-
haltigen Strukturbildungen beitragen.  

In diesem Zusammenhang macht auch das saarländische Projekt deutlich, dass in-
novative Projekte nicht normativ verordnet werden, sondern nur aus der gemein-
samen Verantwortung und Aktivität aller Beteiligten im Konsens gestaltet und ab-
gesichert werden können. Die im Projektbericht aufgeführten Überlegungen, Be-
richte, Best-Practice-Beispiele für Schule und Weiterbildung belegen diese Ziel-
setzung ausdrücklich. Es werden sowohl methodische Aspekte, insbesondere auch 
im Kontext der neuen Medien als auch konkrete Kooperationsprojekte für grenz-
nahe schulische Einrichtungen und Einrichtungen der Weiterbildung vorgestellt.  

Darüber hinaus werden aber auch in einem erweiterten Sprachverständnis grenz-
überschreitende kulturelle Orientierungen verdeutlicht und auf ihre Eignung und 
Umsetzung bei den „regulären“ Lernprozessen hin untersucht. Schließlich werden 
auch gesellschaftspolitische Aspekte, insbesondere im Kontext der traditions-
reichen Beziehungen zwischen Deutschland und Frankreich in Richtung auf ge-
meinsame Friedenserziehung thematisiert.  

Die in diesem Band dargestellten Projektbereiche dokumentieren diese Zielset-
zung in umfassender Weise und sind darüber hinaus geeignet, den Transfer im 
Sinne nachhaltiger Strukturbildungen zu fördern. Sie dienen somit der Zielsetzung 
des Projektes, Sprachnetzwerke im grenznahen Bereich zu stabilisieren. Maßgeb-
lich für den Erfolg dieser Stabilisierung ist in diesem Zusammenhang die Fokus-
sierung des Projektes auf neue Lernkulturen und innovative Methoden der Ver-
mittlung und damit auch auf die Gewinnung von Bildungsbenachteiligten, was 
insgesamt zu einer Stärkung der Weiterbildungsbeteiligung auch im grenznahen 
Bereich innerhalb dieser Netzwerke beitragen soll. In diesem Sinne wird das Mot-
to „Bildung soll auch Spaß machen“ als ein Grundstein von Edutainment in das 
Projektdesign eingebaut. 
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4. Zukunftsperspektive 

Es wird für die Zukunft beim Programm „Lebenslanges Lernen“ generell, aber 
auch spezifisch bei dem saarländischen Projekt darauf ankommen, dass der umfas-
sende Transfer zur nachhaltigen Strukturbildung auch dauerhaft gelingt. Ein Qua-
litätssprung beim lebenslangen Lernen wird nur erfolgen, wenn die Weiterbil-
dungsbeteiligung in allen Bereichen, sowohl in der Wirtschaft, im öffentlichen 
Dienst und auch im gesellschaftlichen Bereichen außerhalb der Beschäftigung, 
wie z.B. im Jugendbereich, bei den Älterwerdenden und natürlich bei den Arbeits-
losen, auch tatsächlich umfassend erfolgt. Dazu bedarf es eines veränderten 
Selbstverständnisses der Notwendigkeit und Bedeutung lebenslanger Lernprozesse 
und ihrer Anerkennung in Wirtschaft und Gesellschaft.  

Für die Bildungseinrichtungen bedeutet diese Option, dass ihre Angebote nachfra-
georientiert und qualifiziert durchgeführt werden müssen und dass darüber Trans-
parenz und Beratungsmöglichkeiten bestehen. Bildungseinrichtungen werden da-
durch immer stärker zu Lernagenturen, die die individuell nachgefragten Lern-
prozesse unterstützen, fördern und vorantreiben. 

Diese allgemeinen Grundsätze gelten in besonderer Weise auch für das interkul-
turelle Sprachenlernen, das nicht nur in allen europäischen Positionspapieren zum 
lebenslangen Lernen, z.B. im Weißbuch, im Memorandum oder beim jüngsten 
EU-Positionspapier zur „Schaffung eines europäischen Raums“, sondern auch in 
den Untersuchungen zur Leistungsfähigkeit der Bildungssysteme durch PISA, 
TIMSS und IGLU sowie den daraus abgeleiteten Handlungsperspektiven als un-
verzichtbar dokumentiert wird. Kommunikationsfähigkeit und hier insbesondere 
auch neben allgemeiner Lese- und Schreibkompetenz, die interkulturelle Sprach-
kompetenz sind ein Meilenstein für die Zukunftsfähigkeit von Wirtschaft und Ge-
sellschaft. 

In diesem Sinne wünsche ich mir, dass über die Qualität des Projektes auch eine 
entsprechende öffentliche Aufmerksamkeit durch Dokumentationen, Aktionen, 
Events und Medienpolitik für die Zielsetzungen des Projektes geschaffen wird. 
Die für das Projekt konstitutive Vernetzung bietet eine gute Chance zu einer stär-
keren umfassenden politischen Positionierung der Projektziele und damit eine 
Voraussetzung für die Einbeziehung in das Regelsystem.  

In diesem Sinne wünsche ich dem Modellprojekt einen erfolgreichen Transfer des 
interkulturellen Sprachenlernens im grenznahen Bereich hin zu einer umfassenden 
interkulturellen Sprachkompetenz als Voraussetzung für Steigerung der Human-
ressourcen, des Bildungsmarketings und der sozialen Integration und damit der 
sozialen Chancengerechtigkeit. 
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Vorwort 

Ingrid Schöll 
Volkshochschule Stadtverband Saarbrücken 

Mit dem vorliegenden Band zeigt das Projekt „Sprachnetzwerke in Grenzräumen“ 
der vhs Stadtverband Saarbrücken, dass die Vernetzung im Bildungsbereich 
fortschreitet und damit einen wichtigen Beitrag zum Lebenslangen Lernen leistet. 
Lebenslanges Lernen kann nur dann erfolgreich umgesetzt werden, wenn das 
Anschlusslernen an den jeweils nächsten Bildungsbereich inhaltlich und 
didaktisch-methodisch forciert und ausgebaut wird.   

Bildungsbereichsübergreifendes Arbeiten, vor allen Dingen zwischen Schule und 
Weiterbildung, wird im vorliegenden Band sowohl programmatisch eingefordert 
(siehe den Beitrag von Edelhoff) als auch an Beispielen illustriert (vergleiche 
Bauer / Giessen et al.). Grenzüberschreitendes Arbeiten wird manifest an deutsch-
französischen, deutsch-belgischen, spanisch-französischen und SaarLorLux-
Beispielen aus Schule und Weiterbildung (vgl. die Beiträge von Hamele, Heil, 
Jänicke, Krass, Mercier, Neuweiler, Alkorta Idiakez / Wolff). Generationenüber-
greifendes Lernen wird vor allen Dingen dann wichtig, wenn es mit friedens- und 
damit europapolitischen Fragestellungen verbunden ist. Ältere Menschen können 
jungen Europäern am besten vermitteln, wie viele Kräfte gebündelt werden 
mussten und  müssen, wenn es darum geht, Frieden in einer Region zu etablieren, 
die viele Jahrzehnte lang vom Krieg geprägt war (Kmuche/Ronge). Und last but 
not least steht das methodenübergreifende Lernen im Fokus aller Betrachtungen 
im Lebenslangen Lernen. Lernen benötigt Impulse, Varianz, einen Medienmix, 
die richtige Mischung beim Lernen mit allen Sinnen, ein vernünftiges Austarieren 
zwischen Wort und Bild, Impulse zum Selbstlernen. Diese Prozesse beginnen 
bereits in der Schule und setzen sich fort bis zur Erwachsenenbildung (vgl. die 
Beiträge von Bufe, Fichten, Möller). 

Der vorliegende Band macht daher deutlich, welche Impulse Grenzregionen in die 
Bildungslandschaft geben können. Ihre Randlage im Vergleich zum Nationalstaat 
prädestiniert sie, Wege zu gehen, die den europäischen Gedanken auf ganz neue 
und vielfältige Art und Weise in die Bildungsarbeit integrieren: durch Begegnung, 
durch neue Medien, durch interkulturelle Verständigung, durch ein Lernen, das 
die Erfahrungen der Vergangenheit zum Gegenstand der Reflexion der Zukunft 
werden lässt. Die Neuen Medien eröffnen uns dabei viele Wege ungeahnter 
Begegnungen, verkürzen Dialoge, erweitern Horizonte. Nur eines ersetzen sie 
nicht: das Gespräch, den Diskurs mit den Nachbarn. Die Neuen Medien helfen, 
Begegnungslernen noch interessanter und noch spannender zu machen. Sie 
ersetzen es jedoch nicht. 
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Im Namen der federführenden Volkshochschule Stadtverband Saarbrücken 
bedanke ich mich bei allen Projektpartnern, bei der Bund-Länder-Kommission, 
die die Umsetzung dieser Idee im Rahmen des BLK Projekts „Sprachnetzwerke in 
Grenzräumen“ ermöglicht hat sowie bei allen, die an diesem Buch mitgewirkt 
haben. Die Veröffentlichung zeigt, wie lebendig und impulsreich Lernen sein kann 
und weist neue Wege auf dem Weg der wichtigen Verknüpfung von Schule und 
Erwachsenenbildung.  
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Video als integratives Medium im 
interkulturellen Fremdsprachenunterricht 

Wolfgang Bufe 

Universität des Saarlandes, Saarbrücken 

Deux qualités font que l'information en ligne est plus proche de la communication orale que 
du texte sur papier: l'information en ligne est aussi proche du temps réel que l'écriture le 
sera jamais, et elle est interactive. Cela signifie que ce qui apparaît à l'écran, demeurant 
fluide et adaptable comme le mot parlé, est plus lié au contexte de l'information fournie 

qu'au texte de l'information. 
De Kerckhove (2000 161) 

1. Einführung 

Seit nunmehr 30 Jahren werden die Lehrveranstaltungen zum gesprochenen Fran-
zösisch an der Fachrichtung Romanistik der Universität des Saarlandes mit den 
Medien Fernsehen und Video vermittelt, eine Zeitspanne, die ausreicht, eine kriti-
sche Bilanz zu ziehen. In den siebziger Jahren war das öffentliche französische 
Fernsehen das Grundmedium des audiovisuellen Sprachunterrichts. In den achtzi-
ger Jahren kam der Einsatz von Video in der grenznahen Feldarbeit hinzu, gefolgt 
von einer medienwissenschaftlichen Ausrichtung “Einführung in die französische 
Kultur- und Medienwissenschaft” in den neunziger Jahren. Im Laufe der Jahre hat 
sich der Akzent von der oralen Kommunikation auf die ethnomethodologische 
Ausbildung bis hin zum interkulturellen Training verlagert. Der audiovisuelle Un-
terricht beschränkte sich nicht nur auf die Praxis, sondern ist auch durch eine Rei-
he von Begleitforschungen gekennzeichnet, die sich in zahlreichen Veröffentli-
chungen niederschlagen. Wir möchten in diesem Zusammenhang auf das von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft geförderte Projekt "Hörsehverstehen Franzö-
sisch", das die Wirkung des Fernsehbildes auf die Sprachwahrnehmung des 
Fremdsprachenlerners untersucht (siehe das Themenheft ELA n° 38 und Bufe/ 
Deichsel/Dethloff 1984), verweisen. In der Perspektive der erwähnten Bilanz lie-
fert der vorliegende Beitrag eine Synthese zwischen dem sprachlichen, medienbe-
zogenen und (inter)kulturellen Ansatz des Fremdsprachenerwerbs. Eine medien-
praktische Internetrecherche schließt den Beitrag ab. Bei der vorliegenden Unter-
suchung legen wir den Schwerpunkt auf unterschiedliche Prozesse der Mediation1 
in sprachlicher, technologischer, (inter)kultureller und pädagogischer Hinsicht. 

                                                 
1'Mediation' wird hier im Sinne von 'Vermittlung' (franz. 'médiation') verstanden. In 

Anlehnung an das Französische verwenden wir auch den Begriff 'Mediator', 'Vermittler', 
wobei die Medienkomponente und nicht so sehr die therapeutische Funktion wie im 
Deutschen im Vordergrund steht. 
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2. Die Mediation 

Ein entscheidender Schlüsselbegriff des Lehr- und Lernprozesses im Fremdspra-
chenerwerb ist die Mediation2. Wir unterscheiden zwischen professionellen Me-
diatoren – Reportern, Fernsehjournalisten, Lehrpersonen in Bildungsanstalten und 
nicht professionellen Mediatoren wie z.B. Studierende oder Schüler. Der Begriff 
der Mediation läßt sich wie folgt aufschlüsseln:  

– sprachliche Mediation als Fundamentum 
– technologische Mediation: Fernsehen und Video 
– (inter)kulturelle Mediation 
– pädagogische Mediation: integrative Funktion 
 

Zunächst zur sprachlichen Mediation. Wir betrachten mit Richard Baum (1984) 
die Sprache als Grundmedium. Dank der Sprache können sich die anderen Formen 
der Mediation artikulieren oder sie können wie im Falle der Bilddekodierung zu-
mindest interpretiert werden. Bei aller Anerkennung der Grundbedeutung der 
Sprache scheint es uns aber abwegig, sie als alleinigen Mediator betrachten zu 
wollen. Indem der herkömmliche Sprachunterricht den Akzent allzusehr auf die 
Zielsprache gelegt hat, hat er sie ihrer Mediatorenfunktion weitgehend beraubt. 
Die Sprache wurde fast zu einem Objekt grammatikalischer oder lexikalischer 
Analyse, sie verlor ihre Persönlichkeit, verkam sozusagen zur Sache. In dem 
Maße, wie die Zielsprache zur Vehikularsprache zurückfindet, kann sie ihre 
Mediatorenfunktion zurückgewinnen, im Bereich der Kultur, des Interkulturellen 
sowie der Medien (siehe auch Bufe 1999). 

Die Mediation über das Fernsehen liefert auf der inhaltlichen Ebene Beispiele von 
großer Vielfalt für die mittlere, die ethnographische Kultur und sogar für die 
Hochkultur, die sogenannte “culture cultivée”, wie die Franzosen sagen3. Auf der 
Ebene journalistischer Verfahren bietet das Fernsehen zahlreiche Beispiele für die 
Beobachtung von Recherche, Interview- und Gesprächsstrategien. 

Die Mediation über Video begünstigt den direkten Zugang zum Zielland, die 
Einführung in die Videoproduktion fördert die Durchführung konkreter 
Recherche- und Interviewtechniken. Der Videoeinsatz vor Ort kann dazu beitra-
gen, die klassische Trennung zwischen Spracherwerb und Sprachanwendung in 
der Sprachdidaktik überwinden zu helfen. Durch die Verwendung der Sprache im 

                                                 
2 Zu einer medienphilosophischen Sichtweise der Mediation s. Debray (2000, 118ff.). 
 
3 Nach Wolton (1990) unterscheidet man zwischen einer sich aus der Massenkultur 

entwickelnden "culture moyenne", die in einem Spannungsfeld zur hohen Kultur, der 
"culture cultivée" steht. Das Bindeglied stellt der sich an der Alltagskultur orientierende 
Begriff der "culture ethnographique" dar (vgl. Wolton 1990, 197 und vor allem Mehl 
1992, 77ff.). Zu weiteren Einzelheiten vgl. Bufe (2000).  
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Direktkontakt vor Ort bieten sich dem Lerner zahlreiche Gelegenheiten, Erwor-
benes anzuwenden und Neues hinzu zu lernen4. 

Unter kultureller Mediation5 verstehen wir kulturelle Fakten auf der Inhaltsebene, 
etwa im Sinne der Landeskunde, die uns ein Bild vom Anderen, z.B. vom Franzo-
sen, vermitteln, während die interkulturelle Mediation sich auf der Beziehungs-
ebene, z.B. bei deutsch-französischen Begegnungen artikuliert. 

Die pädagogische Mediation hat eine integrative Funktion: sie bezieht sich auf 
alle übrigen Mediationsformen, verleiht ihnen in weitem Maße ihre Legitimität. 
Zurecht unterstreicht Jacquinot (1998, 314) den durch die Anwesenheit von Me-
dien im Unterricht bedingten Rollentausch des Lehrers: "(...) le rôle des enseig-
nants est davantage perçu comme celui d'un intercesseur, d'un médiateur, que d'un 
transmetteur de connaissances." 

 

2.1 Videographische Mediation versus pädagogische Mediation 
Vergleichen wir nun die videogaphische Mediation mit derjenigen, die 
normalerweise in einem Erziehungssystem praktiziert wird. Im allgemeinen übt 
nur die Lehrperson die Funktion des Mediators zwischen der Fremdsprache und 
Fremdkultur des Ziellandes und der Sprache und Kultur des Ausgangslandes, der 
Muttersprache der Lerner, aus. Im Vergleich zum institutionellen 
Fremdsprachenerwerb, in dem es grundsätzlich also nur einen Träger des 
Mediationsprozesses gibt, nämlich die Lehrperson, kann sich im Falle der 
videographischen Mediation die Gesamtgruppe der Studierenden die 
unterschiedlichen Aufgaben der Mediation bei der vielseitigen Arbeit vor Ort und 
der folgenden Aufbereitung der Videomaterialien teilen. Aber es stellt sich hier 
auch ein Problem, nämlich das Problem der Professionalität der Mediation. Der 
Lehrer kann natürlich seine beruflichen Erfahrungen einbringen. Seine 
Mediationsfunktion stützt aber eher die Reproduktion des institutionellen Habitus. 
Er repräsentiert die Schule, er kann im Namen der Schule sprechen. Die 
Lehrperson übt übrigens eine doppelte Rolle der Mediation aus: eine 
institutionelle Mediation zwischen der Schule und den Schülern und eine 
sprachlich- interkulturelle Mediation zwischen den Schülern und dem Zielland. 
Letztere hängt natürlich wiederum vom Erziehungsauftrag der Institution Schule 
ab. Der formal-ritualisierte Charakter der schulischen Mediation läuft Gefahr, die 

                                                 
4 Die Verbindung von Fernsehen und Video beschreibt Viallon (2002, 221) als "la double 

médiation". 
 
5 Wir sind uns bewusst, dass der Begriff der kulturellen Mediation viel komplexerer Natur 

ist. Vgl. hierzu etwa die theoretisch fundierte Abhandlung "La médiation culturelle" von 
Lamizet (1999b), die aber sprachdidaktisch nicht direkt umsetzbar ist. 
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Vermittlung zwischen L1 und L2, vor allem aber zwischen K1 und K26, zu 
behindern.  

Ist es überhaupt gerechtfertigt im Falle unserer Studenten von Mediation zu 
sprechen? In welchem Namen üben sie überhaupt ihre Tätigkeit als Mediatoren 
aus? Was ist eigentlich ihre Legitimität? Besteht ihr Ziel nur darin, ihre 
Französischkenntnisse durch die Durchführung von Videointerviews vor Ort zu 
verbessern, kann man nur schwerlich von Mediation sprechen, zumal das 
studentische Verhalten gerade durch das Fehlen eines festen Status 
gekennzeichnet ist. Im Falle der Realisierung von Interviews können sie entweder 
im Namen einer Institution, wenn sie dazu ausdrücklich autorisiert wurden, oder 
in ihrem eigenen Namen handeln. Da sie in der Regel die Schule oder Universität 
nicht offiziell repräsentieren, können sich die Studierenden freier als ihre Lehrer 
oder unabhängiger selbst als Journalisten verhalten. Da sie statusmäßig im 
Unterschied zu Lehrern oder Journalisten keine offiziellen Funktionen bekleiden, 
können sie sogar gewisse Vorteile wahrnehmen. Beispielsweise antworten die 
Befragten bisweilen bereitwilliger auf studentische Interviewfragen als auf 
Journalistenfragen. Die bloße Anwesenheit der Videokamera ist oft bereits 
ausreichend, entsprechende Reaktionen seitens der Interviewpartner auszulösen.  

Bei aller Wichtigkeit der Spracharbeit müssen die studentischen Filmemacher 
darauf achten, die rein sprachliche Dimension zu überschreiten, um zu einem 
echten Austausch mit ihren gefilmten Partnern sowie dem Publikum, für welches 
der Film bestimmt ist, zu kommen. Vor allem dürfen die gefilmten Partner nicht 
dahingehend funktionalisiert werden, dass man nur den größten Nutzen sowohl in 
sprachlicher als auch in kultureller Hinsicht aus ihnen ziehen möchte. Das liefe 
letzten Endes nur auf eine reine Ausbeutung der Kontaktpersonen hinaus, was 
auch von Levrat (1999, 79) bestätigt wird: 

La rencontre de deux personne ne peut se faire que dans un climat de liberté et de 
gratuité. S'il y a, de part ou d'autre, une once de tactique, le dialogue sera perverti et 
ne pourra porter de fruits. Le propagandiste, qui cherche à s'imposer, ne s'intéresse 
d'aucune façon à la personne qu'il veut influencer. Elle n'est, pour lui, qu'une proie! 

Es ist also angezeigt, dass die Studenten den festen Willen haben, in Kontakt mit 
native speakers des Gastlandes zu treten, wobei sie auch Kontakte mit Ausländern 
in der unmittelbaren Umgebung ihres Heimatlandes knüpfen sollten. Zur 
Erreichung dieser Ziele ist eine echte Motivation unverzichtbar!  

Stellt die aufwendige Investition in Video vor Ort keine Verschwendung von 
Energie dar, die anderswo für den Sprach- und Kulturunterricht dringend 
gebraucht würde? Kann dieser zeitliche Aufwand, wie er für die Videoarbeit 
erforderlich ist, – nicht zu vergessen die damit verbundenen Kosten – überhaupt 
gerechtfertigt werden? Die normalerweise der Lehrperson zukommende Funktion 
des Mediators wird im Falle der Videoarbeit vorrangig von den Studierenden 
wahrgenommen. Das impliziert ihrerseits eine umfassendere Kompetenz als im 

                                                 
6 Ausgangs- und Zielkultur. 
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herkömmlichen Unterricht üblich. Außer einer anspruchsvollen Sprachkompetenz, 
müssen sie nicht nur das Thema gut beherrschen, sondern auch in der Lage sein, 
das Thema filmisch umzusetzen, um es Nichteingeweihten adäquat vermitteln zu 
können. In dieser Hinsicht hat die Mediation eine doppelte Funktion: eine erneute 
Aneignung des Stoffes, der den anderen vermittelt werden soll, ein Nachdenken 
über die Art und Weise, wie er vermittelt werden, für welchen Adressatenkreis er 
bestimmt sein soll, z.B. für die peer group im Klassenverband, für ein 
Fachpublikum oder ein allgemeines Publikum. Hinzu kommt die mediengerechte 
Formgebung der Filmaussage. Die verschiedenen Etappen - einmal liegt der 
Schwerpunkt auf der Reflexion, zum andern mehr auf dem konkreten Handeln – 
stellen einen ständigen Perspektivenwechsel dar, der den Lernprozess verstärkt 
und vertieft. In dieser Hinsicht ist besonders der Prozess der Dezentrierung des 
Lerners wichtig, der gehalten ist, seine vertraute Umgebung zu verlassen, auf den 
anderen zuzugehen und dessen Erfahrungen zu teilen.  

 

3. Video als integratives Medium 

Wir möchten für eine Synthese innerhalb des Einsatzes von Massen- und 
Selbstmedien plädieren. Erstere können den thematischen Input für die 
videogestützte Recherche vor Ort abgeben. Die von den Studierenden erstellten 
Filme können ihrerseits von einer lokalen oder regionalen Fernsehanstalt 
ausgestrahlt werden7. Hier wird der zyklische Charakter des mediengestützten 
Fremdsprachen- und Kulturerwerbs deutlich. Darüber hinaus zeigen neuere 
Entwicklungen in der Medienlandschaft die integrative Funktion von Video als 
Brückenschlag zwischen Selbst- und Massenmedien.  

Wir werden im nachfolgenden Teil den Nachweis erbringen, dass die Medien 
selbst, man denke etwa an ARTE oder TV5, Anstrengungen unternehmen, den 
Zugang auch für ein ausländisches Lernerpublikum erheblich zu erleichtern. Dies 
gelingt ihnen vor allem über die Schiene der von ihnen selbst angebotenen 
Videoproduktionen. Eine neue Qualität in der Relation zwischen Fernsehen und 
Video. Der Träger dieser Symbiose: das Internet! Die nachfolgende 
Internetrecherche soll einen Überblick verschaffen. 

 

3.1 Video im Internet 
Der Begriff "Video" hat zwischenzeitlich eine Erweiterung erfahren, bezeichnet er 
vor allem jene Medieneinheiten, die zeitunabhängig über Internet aufgerufen 

                                                 
7 Vgl. hierzu "Uni TV" - Saarbrücken, das erste Campusfernsehen in der Bundesrepublik, 

das von den hiesigen Fachrichtungen der Informationswissenschaft und der Romanistik 
ins Leben gerufen wurde. 
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werden können. Debray (2000, 45) schafft sogar einen neuen Begriff: die 
"vidéosphère", worunter er "le milieu de l'image-son dominant, la période de 
l'esprit ouverte par l'électron et peut-être déjà subvertie par le bit" versteht. 
Letzteres ist in der Zwischenzeit bereits eingetreten. Wir sehen im Video das 
Medium par excellence, das hervorragend geeignet ist, einen Zubringerdienst zum 
besseren Verständnis des Fernsehens zu leisten.  

Was verstehen wir aber eigentlich unter "Video"? Herkömmlicherweise meint 
man damit eine Filmkassette, die man zu einer selbst bestimmten Zeit abspielen 
kann. Im Unterschied zum Prozessmedium Fernsehen, dem man zeitlich 
ausgeliefert ist, erlaubt das Produktmedium8 Video eine gewisse Unabhängigkeit 
von Zeit und Raum. Dem Internet-Medium "Video" kommt folglich eine wichtige 
Rolle für die Autonomie des Lerners nicht nur im Bezug auf den "discours 
médiatique", sondern auch gegenüber den "Ritualen" der Bildungsinstitutionen zu.  

Heutzutage besteht die Möglichkeit, sich über Internet nicht nur die betreffenden 
Videokassetten zu beschaffen, sondern sie auch - dies gilt zumindest teilweise - 
direkt herunterzuladen. Mit dem Aufkommen von Internet ist der Videorekorder 
zwar nicht überflüssig geworden. Er ist aber nicht mehr der einzige Zugang zu den 
entsprechenden TV-Sendungen. Dies ist fortan z.B. über "Real player" oder 
"Windows Media Player" möglich. Diese Art der "internetintegrierten" Videos 
kann man als virtuelle Videothek bezeichnen. Ihr großer Vorteil: ihre unmittelbare 
Verfügbarkeit, auch wenn die Bildauflösung je nach den technischen 
Voraussetzungen noch immer nicht zufriedenstellend ist. De Kerckhove (2000, 
145) scheint allerdings recht zuversichtlich: 

Bien que les images ne soient pas encore très satisfaisantes, il y a suffisamment de 
demande dans le public des spectateurs en ligne pour qu'on puisse raisonnablement 
s'attendre à des progrès très rapides dans la définition de l'image et la largeur de la 
surface d'écran. 

Da der Fernseheinsatz immer noch als "parent pauvre" innerhalb der 
Unterrichtstechnologien gilt9, was übrigens erklärt, warum sich die Verlage immer 
noch recht zögerlich bei der Bereitstellung von Videoprodukten verhalten, soll mit 
unserem Beitrag der Versuch unternommen werden, das doch generell vorhandene 
breite Angebot an Videoprodukten aus den unterschiedlichsten Archiven zu holen. 
Wir glauben, dass das Internet das aktuellste und umfassendste Medium ist, einen 
allgemeinen Überblick über das zur Zeit vorhandene Videoangebot zu machen. 
Für eine differenzierte Präsentierung einschlägiger Videoproduktionen schlagen 
wir zwei sich gegenseitig ergänzende Wege vor. Einmal gehen wir von den 
Medien und den entsprechenden Medieninstitutionen selbst aus: mediale 
Klassifizierung. Diesem mediensemasiologischen Ansatz stellen wir einen 
medienonomasiologischen gegenüber. Beim onomasiologischen Ansatz fragen 
wir, wo und wie gewisse Themen von bestimmten Medienanbietern behandelt 
                                                 
8Zu den beiden Begriffen s. Bufe (1998, 214).  
 
9 Eine Erklärung hierfür liefert Carmen Compte (o.D.) 
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werden. Hierbei geht es im wesentlichen um die Ermittlung von Videos für 
bestimmte Bereiche des Französischunterrichts. Diese inhaltliche Einteilung 
bezeichnen wir als thematische Klassifizierung.  

 

3.2 Mediale Klassifizierung 
Es wäre z.B. eine Klassifizierung nach folgenden Kriterien denkbar: 
Videoproduktion als Selbstzweck – Videoproduktion als Übernahme anderer 
Medien, etwa Nachrichtenvideos oder Filmvideos – Videoproduktion als 
Ergänzung anderer Medien, z.B. Videos zu Lehrwerken oder als Bestandteil von 
Multimedia. Diese Einteilung scheint uns für den Praktiker weniger relevant, 
zumal es im konkreten Fall aufgrund fehlender Angaben nicht immer leicht ist, 
den genauen Herstellungsnachweis zu ermitteln. Wir haben uns deshalb für 
folgende Verfahrensweise entschieden. Zunächst möchten wir die wichtigsten 
Zugangsmöglichkeiten zu den Medien allgemein im Bereich Fremdsprachen als 
Präsentierung exemplarischer Internetseiten vorstellen. Im Anschluss daran sollen 
die Videos und DVDs nach folgenden drei Kategorien präsentiert werden: 
Bibliotheken/Medieninstitutionen/Pädagogische Institutionen – Verlage / Ver-
triebssysteme – Fernsehanstalten.  

 

3.2.1 Webadressen zu Medien und Sprachunterricht allgemein 

– Bildung online: http://www.b-o.de/: Der Server der Verlage. 

– CLEMI10 (Centre de Liaison de l'Enseignement et des Moyens d'Information): 
http://www.clemi.org/initiativesmedias.html [9.8.02]: > Ressources pour les 
enseignants sur les sites des médias > Radios, télévisions, agences. 

– Cornelsen: http://www.cornelsen.de [23.8.02] > Web-Guide > Suchwort “Me-
dien“. 

– Langenscheidt: http://www.langenscheidt.de/couleurs-de-france/ [9.8.02] > Gui-
de Internet > Online-Adressen für den Französisch-Unterricht > Carnet d'adres-
ses du professeur – Online-Adressen für den Französisch-Unterricht > La presse 
écrite, Les chaînes de radio, Les chaînes de télévision. 

– Südwestfunk: http://www.wissen.swr-online.de/ [12.8.02] > Medien im Internet 
unter: http://www.wissen.swr-online.de/sf/_sp_indx.htm [12.8.02] 

– TV5: http://www.tv5.org/euro_lang/fr.index.lang.emis.html [9.8.02] > Liens > 
sélection de liens > Médias, Médias et enseignement und Nouvelles technologies 
et enseignement. 

 

                                                 
10Vgl. hierzu Nicaise (2000).  
 

http://www.b-o.de/:
http://www.clemi.org/initiativesmedias.html
http://www.cornelsen.de/
http://www.langenscheidt.de/couleurs-de-france/
http://www.wissen.swr-online.de/sf/_sp_indx.htm
http://www.tv5.org/euro_lang/fr.index.lang.emis.html


  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

20 

3.2.2. Bibliotheken/Medieninstitutionen/Pädagogische Institutionen 

– BNF (Bibliothèque de France): http://www.bnf.fr/: die größte Online-Videothek. 
Zugang über "Catalogue des documents audiovisuels": 
http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm [9.8.02]. Unter dem Suchwort 
"vidéo" findet man 103562 Einträge, die alphabetisch angeordnet sind. Über das 
Stichwort "Multimédia multi-support" können die entsprechenden Medienpakete 
abgerufen werden. Unter dem Suchwort "français" finden sich 10495 Einträge. 
Leider kann man die entsprechenden Videos nur vor Ort ansehen. Als vielseitige 
Informationsquelle ist die BNF doch sehr nützlich. 

– BIFI (Bibliothèque du Film): http://www.bifi.fr/: Die Filmmediathek. Zugang 
über "Découvrir la Bifi": http://www.bifi.fr/decouvrir_index.html [9.8.02] > La 
Médiathèque > Vidéos. Hier lesen wir: "2 400 vidéos composent à ce jour cette 
collection qui regroupe des films des cinq continents, du moins connu au grand 
classique. Les vidéos étrangères en version originale sont sous-titrées en 
français. La médiathèque compte trois grandes catégories de films : des films de 
fiction (1800), des courts-métrages (300) et des films documentaires (380)." 

– CNDP (Centre National de Documentation Pédagogique): http://ww w.cndp.fr/ 
Das französische Pendant zum FWU ist das ebenfalls regional gegliederte 
CNDP. Zugang: "Le panorama des vidéocassettes librement utilisables en 
classe": http://www.cndp.fr/outils-doc/default.asp?rub=basevid [21.8.02] > côté 
télé. Es handelt sich hierbei um eine Auswahl von auf Video aufgenommenen 
Sendungen aus dem französischen Fernsehen, wie aus folgendem Zitat deutlich 
wird: "Une collection de programmes télévisés dont les droits ont été acquis par 
le ministère de l'Éducation nationale. Les guides pédagogiques sont 
progressivement mis en ligne." Unter der gleichen Internetadresse ist die Rubrik 
"Français - Lettres" interessant, wo zahlreiche Videos zur französischen 
Literatur angeboten werden. Zugang: côté télé > Accès par discipline > Français 
- Lettres. Für deutsche Studierende sowie Kursteilnehmer der 
Erwachsenenbildung ist auch die Rubrik "Français langue étrangère" von 
Interesse. Zugang ähnlich wie bei "Français - Lettres". 

– FWU (Institut für Film und Bild in Wissenschaft und Unterricht): http:// 
www.fwu.de. Wegen seiner Wichtigkeit und seiner Zugänglichkeit über die 
Bundesländer soll das FWU etwas intensiver betrachtet werden. Geht man über 
die Startseite http://www.fwu.de/index.shtml [10.8.02] > Suchwort "Video" > 
Suche > Freitextsuche in der Mediendatenbank, findet man unter dem Stichwort 
"französisch" rund 900 Videotitel einschließlich DVD. FWU stellt ein sehr 
reiches und differenziertes Medienangebot im allgemeinen und Videoangebot im 
besonderen dar. Leider fehlt beim Suchsystem eine alphabetische Leiste der 
einzelnen Videofilme, auch interne Links wären willkommen, besonders dann, 
wenn ein Sachgebiet auf verschiedene Rubriken verteilt ist. Recht positiv zu 
bewerten ist die knappe inhaltliche Charakterisierung der Videos, sowie deren 
Einsatzmöglichkeiten im Unterricht (Lernziel, Stufe u.a.). Einige Videos, leider 
zu wenige, geben die Möglichkeit, sich über "Clip/Demo" eine konkrete 
Vorstellung des betreffenden Films zu machen. Im Unterschied zu vergleich-

 

http://www.bnf.fr/
http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm
http://www.bifi.fr/:
http://www.bifi.fr/decouvrir_index.html
http://www.cndp.fr/tice/default.asp?rub=teledoc
http://www.cndp.fr/outils-doc/default.asp?rub=basevid
http://www.fwu.de/index.shtml
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baren Angeboten wie bei TF1 zeichnet sich FWU durch die komparatistische 
Dimension aus. So ist z.B. die Passe-partout-Serie mit 76 Videos sowohl auf 
Deutsch als auf Französisch (Zugang wie oben) eigens dem deutsch-
französischen Vergleich gewidmet. Hier eine Textpassage zur Erläuterung der 
Vorgehensweise: 

"Passe-partout nimmt jeden Monat ein gesellschaftliches Thema unter die Lupe, 
und zwar in Frankreich und in Deutschland. Das Prinzip ist der Blick des 
Nachbarn: ein französisches Fernsehteam ist in Deutschland unterwegs, ein 
deutsches Team in Frankreich. Unterschiede werden aufgedeckt, Verständnis 
geweckt." (Mediennummer 4284221). Vgl. unten Südwestfunk. Eine weitere 
originelle Eigenschaft kann darin gesehen werden, dass eine ganze Reihe von 
Videos aus der Lernerperspektive gestaltet sind. So äußern sich beispielsweise 
im Video "Reise gegen das Vergessen - Frankreich" (4200887) 
Oberstufenschüler über ihre Eindrücke in einem elsässischen 
Konzentrationslager. 

– INA (Institut National de l'Audiovisuel): http://www.ina.fr/.Zunächst: "L'Ina-
thèque11 collecte, au titre du dépôt légal, l'ensemble des archives des 
programmes français de radio et de télévision à des fins de recherche." 
(http://www.ina.fr/inatheque/ [22.8.02]).Sehr umfangreiche und recht differen-
zierte Medienpräsentierung. Unter der Adresse http://cherche.ina.fr:8080/ 
?InaFR+InaFRHTML [10.8.02] mit Suchwort "vidéo" sind 1750 Einträge 
verzeichnet. In 10 gefüllten Webseiten werden 100 verschiedene 
Themenbereiche erfasst. Die Themen reichen von Biographien, über Kino, 
Medien (z.B. La télé du Général), Philosophie (Hannah Arendt, Raymond Aron, 
Paul Ricoeur), Theater, Semiologie und Linguistik (z.B. Barthes, Jakobson), um 
nur einige für uns wichtige zu nennen. Für die Literaturverfilmungen wichtig ist 
der "Catalogue Éducation et Culture", unter der Adresse "Adaptations d'oeuvres 
littéraires":http://www.ina.fr/produits/videos/education/litterature/oeuvres_littera
ires/index.fr.html [10.8.02] findet man 50 Einträge für Literaturverfilmungen. 
Den Videofilmen der INA sind größtenteils signierte Kurzbeschreibungen 
beigegeben. 

 

3.2.3 Verlage/Vertriebssysteme 

– Amazon: http://www.amazon.fr Das kommerziell orientierte Vertriebssystem 
bietet klar gegliederte Webseiten mit zahlreichen Links. Vorteil: hier findet man 
vor allem Videos über aktuelle Themen. Man kann sich schnell über Internet die 
entsprechenden Videos beschaffen, was bei den öffentlichen 
Medieninstitutionen schwieriger ist. Auf der Startseite http://www.amazon.fr/ 
auf "Vidéo" und "DVD" klicken. Die Einteilung ist recht heterogen: Sie mischt 

                                                 
11Debray (2000, 19) spricht von "l'Inathèque de France qui a fait de la télévision un objet de 

réflexion, sujet d'étude à part entière, rendant possibles une pédagogie, une histoire et des 
savoirs critiques spécialisés".    

  

http://www.ina.fr/
http://cherche.ina.fr:8080/
http://www.amazon.fr/exec/obidos/tg/browse/-/405320/171-9311038-1748205
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Gattungen mit Inhalten und Wertungen. Besonders wichtig ist die Rubrik "Les 
Essentiels". Hier finden sich intensiv kommentierte Einteilungen der Videofilme 
nach Regisseuren, Preisen (Oskars, Césars, Palmes d'or de Cannes).Weitere 
Anordnungen: nach dem Alphabet, nach Neuerscheinungen und nach 
Verkaufshäufigkeit. Zum Beispiel zählt "Le fabuleux destin d'Amélie Poulain" 
zur Gruppe der zur Zeit am meist verkauften Videos. Aus diesem Film können 
verschiedene Bilder in Großformat aufgerufen werden: 
http://www.amazon.fr/exec/obidos/tg/detail/-
/video/B00005R6XI/pictures/3/402-2482116-5592161 [10.8.002] Die statischen 
Bilder stellen eine gute Werbung für die Filmvideos dar, zumal ihre 
Bildauflösung höher ist als bei den bewegten Bildern. Zu den einzelnen Videos 
wird in der Art eines Filmexposés ("synopsis") eine kurze Inhaltsangabe und 
teilweise eine Wertung ("chroniques et points de vue") gegeben, wobei auch auf 
die Wichtigkeit des betreffenden Films (z.B. Oskars) hingewiesen wird. Recht 
originell, vor allem verkaufswirksam, ist die für Amazon typische Wertung 
einzelner Videofilme nach einem Fünfpunktesystem, bei dem die Nutzer 
mitwirken. 

– Burg-Verlag: http://www.burg-verlag.de/ Dieser Medienversandhandel be-
zeichnet sich selbst als "Der Spezialist für alle fremdsprachlichen Medien". 
Wichtig für französische Landeskunde und Literatur. 

– Cornelsen: http://www.cornelsen.de Unter http://www.cornelsen-teachweb.de/ 
[14.8.02] > Suchwort "Video" bietet Cornelsen 12 Videos für Französisch an, 
die sich im Wesentlichen an Schüler richten. Einige Videos zur professionellen 
und Wirtschaftskommunikation scheinen auch für Studierende sowie für 
Kursteilnehmer der Erwachsenenbildung geeignet. Interessant dürften auch die 
Videos mit didaktisch aufbereiteten Filmausschnitten, wie z.B. diejenigen von 
Eric Rohmer sein. Eigens sei auf die Spalte "Infos zur Reihe" hingewiesen, wo 
nützliche inhaltliche und didaktische Hinweise zu den einzelnen Videos gegeben 
werden.  

– FNAC: http:www.fnac.com. Auf der Startseite http://www.fnac.com/ > DVD & 
Vidéo und dem Suchwort "coffret" bietet die FNAC 2000 Videos und DVDs an. 
Sie sind chronologisch geordnet. Am Anfang stehen die zukünftig erscheinenden 
Filme. Unter dem Suchwort "français" erscheinen 105 Videos/DVDs. Darunter 
vertreten ist z.B. der "Rap français" oder "Le Dialogue des Carmélites" mit 
Francis Poulenc oder ein dreistufiger Sprachkurs "Le français avec Victor", oder 
der erste "film parlant" auf Französisch von Fritz Lang. Unter "Avis de la Fnac" 
wird der jeweilige Videofilm präsentiert und kommentiert. Unter "Vos avis" 
kann jeder seine persönliche Einschätzung von 1 bis 10 Punkten angeben. 
Schließlich gibt es noch eine "Fiche détaillée" mit Regisseur, Schauspielern, 
Sprache, möglichen Untertiteln und weiteren technischen Angaben. Die Videos 
können sowohl alphabetisch, nach Gattungen, z.B. Dokumentarfilme, als auch 
nach dem Erscheinungsdatum aufgerufen werden. Über die Rubrik "DigiFnac" 
kann man über Windows Mediaplayer einzelne Videos kostenpflichtig 
herunterladen. Ähnlich wie bei Amazon bietet auch die FNAC die Möglichkeit 

 

http://www.amazon.fr/exec/obidos/tg/detail/-/video/B00005R6XI/pictures/3/402-2482116-5592161
http://www.amazon.fr/exec/obidos/tg/detail/-/video/B00005R6XI/pictures/3/402-2482116-5592161
http://www.cornelsen.de/


  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

23 

des Medienverbundes. So können beispielsweise bestimmte Videos mit den 
entsprechenden Büchern aufgerufen werden. 

– Hachette: http://www.hachette-education.com Wichtig: "Hachette Français 
Langue étrangère": http://www.fle.hachette-livre.fr/siteseducation/SiteSED [10. 
8.02] > Suchwort "vidéo". Hier werden Videos, die ein Pendant zu Lehrwerken 
verschiedener Niveaus darstellen, präsentiert, wie z.B. "Le nouvel espaces [sic] - 
niveau 3", das unter anderem von dem bekannten FLE- Spezialisten Guy 
Capelle größtenteils anhand authentischer Videoproduktionen vom Fernsehen 
France 2 didaktisch aufbereitet wurde. Ein schönes Beispiel für die Zusammen-
arbeit zwischen öffentlichen Medien und Verlagen. 

– Hatier: http://www.edition.hatier..fr. Unter der Adresse http://www.editions-
hatier.fr/ [10.8.02] > catalogue > Suchwort "vidéo", finden sich 46 
Eintragungen, davon 22 zur Rubrik "Vidéo Théâtre", wo zahlreiche 
Theaterverfilmungen, wie z.B. Beaumarchais, Corneille, Feydeau, Labiche, 
Molière, Racine angeboten werden. Angaben zur Inszenierung und knappe 
Pressestimmen zu den Theaterstücken. 

 

3.2.4 Fernsehanstalten 

– Südwestfunk:http://swr.de/. Wichtig ist die Seite http://www.wissen.swr-
online.de/ > Schulfernsehen > Passe-partout: http://www.passe-partout.de/ 
[12.8.02] , eine deutsch-französische interkulturelle Reihe. Vgl. oben FWU. 

– ARTE: http://www.arte-tv.com/. Eine Videokassette über ARTE findet man bei 
FWU: "A propos Kulturkanal" (4266684). Die Multimedialität von ARTE soll 
an einem für das Festival von Avignon 2001 inszenierten Theaterstück von 
Molière, das für das Fensehen aufgezeichnet wurde, und im September 2002 
ausgestrahlt wird, veranschaulicht werden. Auf der Startseite http://www.arte-
tv.com/ [11.8.02] > Arts&Musiques > L'école des femmes (Kleinfoto > Vollbild 
Schauspieler) > Vidéo: les coulisses (3 Fotos mit dem Regisseur Didier Bezace) 
> haut débit (2 kurzeVideointerviewausschnitte mit dem Regisseur) > Album-
Photos (2 Schauspieler) > Documentation (Bild von Molière + 
Kurzbibliographie über Molière mit 15 Titeln, die ausgedruckt werden können) 
> De la farce à la comédie ( Kleinfoto Schauspieler, längerer Kommentar aus 
dem Pressedossier ARTE France zu "L'école des femmes" mit zwei 
Schauspielerfotos). Wir sehen hier, dass Video kontextualisiert wird: eine 
schöne Mischung zwischen Fotos, Videoclips, die heruntergeladen, Texten, die 
ausgedruckt werden können. Die Kontinuität zwischen den Webseiten wird über 
die unterschiedlichen Einstellungsformate der Fotos gewährleistet: So wird das 
Portrait ein und desselben Schauspielers einmal im Kleinbildformat, in einem 
mittleren und in einem Großformat abgebildet. Die Kohärenz bleibt selbst bei 
einem Standortwechsel gewährleistet. So ist Didier Bezace auf den Fotos sowohl 
im Theatersessel als auch in der Stadt Avignon zu sehen. Ähnliches gilt für das 
Video. Ein schönes Beispiel für Intermedialität, die durch das Internet 
ermöglicht wird. –  Wie komme ich nun generell zu Videos bei ARTE? Über die 

http://www.hachette-education.com/
http://www.fle.hachette-livre.fr/siteseducation/SiteSED
http://www.passe-partout.de/
http://www.arte-tv.com/
http://www.arte-tv.com/
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Startseite http://www.arte-tv.com/ [11.8.02] > recherche > Suchwort "vidéos". 
Das Angebot ist allerdings wenig systematisch. Es reicht von der Politik bis zum 
Tanz. Im Vergleich zu den Medieninstitutionen variieren die Angaben allerdings 
nach den Internetkonsultationen recht stark. Videos über Nachrichten findet man 
unter: http://www.arte-tv.com/emission/emission.jsp?node=-1660&lang=fr. 
[11.8.02], z.B. "Le sommet de Schwerin" oder "Steuber à Berlin". Die Videos 
sowohl auf Deutsch als auch auf Französisch. Ein kurzer Textkommentar 
begleitet die einzelnen Videos. Auch besteht die Möglichkeit, ältere Nachrichten 
abzurufen, allerdings können sie nicht streng chronologisch zurückverfolgt 
werden wie z.B. bei TF1. Ein Ansatz zur Systematisierung besteht in der 
"Reportage-Reihe". Unter der Rubrik "Cinéma&Fiction" gibt es interessante 
Interviews mit Cineasten, wie z.B. das Interview mit Laurent Bénégui, das in 5 
Kurzvideos (Un film autobiographique, L'écriture, La mise en scène, Le 
tournage und Le restaurant) abgerufen werden kann unter der Adresse: 
http://www.arte-tv.com/emission/emission.jsp?node=36983&lang=fr [11.8.02]. 
Hier findet man auch zahlreiche Zusatzinformationen zu seinem Film "Au petit 
Marguery", wie z.B. "L'avis de la rédaction". Unter der Rubrik "Arts & 
Musique" kann man Musikvideos anhören. Schließlich findet man Videos zu 
Tanz unter http://www.arte-tv.com/emission/emission.jsp?node=-1676&lang=fr 
[11.8.02]). Über den Zweikanalton kann das ARTE-Programm nicht nur auf 
Deutsch oder Französisch aufgerufen werden, sondern es besteht des öfteren 
auch die Möglichkeit, einen Film in einer Drittsprache, also in der 
Originalsprache wahrzunehmen12. 

– Euronews: http://www.euronews.net. Der in sieben Sprachen ausstrahlende 
europäische Nachrichtensender – außer den gängigen romanischen Sprachen, 
auch Deutsch, Englisch und Russisch – ist aufgrund seiner stringent 
multilingualen Ausrichtung für den Romanistikstudenten allgemein und den 
Französischstudenten insbesondere von großem Interesse. Im Eingangsportal 
können die einzelnen Sprachen angeklickt werden, z.B. 
http://www.euronews.net > Français [21.8.02]. Die im 30 Minutentakt 
gesendeten Nachrichten können nicht nur in mehreren Sprachen, sondern sowohl 
auf Video als auch in verschrifterer Form aufgerufen werden. In der oberen 
Seitenhälfte ist eine Bildleiste, ähnlich wie ein Storyboard horizontal 
angeordnet, u.a. mit folgenden Titeln zu finden: "Le Journal – Sport – le mag - 
HI-Tech und No Comment". Während unter "Le Journal" die jeweilige 
Tagesnachricht in den verschiedenen Sprachen ohne textliche Unterstützung 
angesehen werden kann, können die einzelnen Nachrichtenthemen separat 
multimedial abgerufen werden. Besonders für multilinguale 
Erschließungstechniken sowie den interkulturellen Übersetzungsvergleich kann 
Euronews nicht hoch genug eingeschätzt werden. Die Rubrik "HI-Tech" bringt 
aktuelle Meldungen über neue Medien. Von kulturellem Interesse dürfte ferner 
die regelmäßig ausgestrahlte Sendung "le mag" sein, die z.B. Kunst, Mode oder 
Wissenschaft zum Thema haben kann. Die Seite "No comment" bringt 

                                                 
12 Zum Einsatz von ARTE in der Mehrsprachigkeitsdidaktik siehe Bufe (2002). 
 

 

http://www.arte-tv.com/
http://www.arte-tv.com/emission/emission.jsp?node=-1660&lang=fr.
http://www.arte-tv.com/emission/emission.jsp?node=36983&lang=fr
http://www.arte-tv.com/emission/emission.jsp?node=-1676&lang=fr
http://www.euronews.net/


  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

25 

unkommentierte Videobilder aus allen Ländern der Welt in der Originalversion. 
Sie dürfte besonders für den interkulturellen Unterricht interessant sein. 
Schließlich sei noch die Rubrik "europa" erwähnt, deren Thematik für sich selbst 
spricht. – Weitere Informationen sind links auf dem Bildschirm in einer 
Bildleiste vertikal angeordnet. Die Rubrik "économie" enthält Wirtschafts- und 
Finanznachrichten neueren Datums. Die Rubrik "la chaîne", z.B. bietet 
Informationen über Euronews, z.B. deren Existenz seit 1993, sowie ihre 
Verflechtungen mit europäischen Sendeanstalten. Das Programm des 24 
Stunden ausstrahlenden Senders kann über die Rubrik "grille" eingesehen 
werden. Eigens erwähnt sei auch die Rubrik "réactions", wo sich die einzelnen 
Zuschauer zu Euronews äußern können, so z.B. zum Inselstreit zwischen 
Spanien und Marokko. Diese Art der Kommentare zu aktuellen Sendungen sind 
sprachdidaktisch aber auch vor allem interkulturell von Bedeutung.  

– France 2: http://www.france2.fr/ . Auf der Startseite auf die Rubrik "vidéos JT" 
klicken. Es erscheint die Seite http://www.france2.fr/semiStatic/61-481-NIL-
NIL.html [11.8.02] Über Real Player, ähnlich wie bei TF1, besteht hier die 
Möglichkeit, die Fernsehnachrichten abzuspielen. Die 20 Uhr-Nachrichten 
können nicht gleichzeitig mit den entsprechenden TV-Nachrichten, wohl aber 
noch am gleichen Abend abgerufen werden. Didaktisch ist es grundsätzlich 
sinnvoll, die Nachrichten zunächst über den Fernsehbildschirm und dann über 
Internet sozusagen als pädagogische Verstärkung anzuschauen. Interessante 
Rubriken für Videointerviews auch auf der Startseite http://www.france2.fr 
[12.8.02] unter "Les 4 vérités"(z.B. medizinische Probleme) und "Journalistes 
Reporters d'Images" (z.B. Abitur). 

– France 3: http://www.france3.fr/. Auf der Startseite "vidéos JT" anklicken. Es 
erscheint die Seite http://www.france3.fr/semiStatic/42-522-NIL-NIL.html 
(12.8.02). Hier können 24 regionale und 28 lokale Ausgaben von TV –
Nachrichten aufgerufen bzw. über Video betrachtet werden. 

– La cinquième: http://www.lacinquieme.fr/. Wenn man auf der Startseite auf 
"Vidéos" klickt, kommt man zur Seite "Les vidéos de France 5". Wie die 
Beispiele "Hommage à Hugo" oder "Claire Brétécher, dessinatrice de BD" vom 
7. August 2002 zeigen, geht es in erster Linie um kulturelle Themen. 

– TF1: http://www.tf1.fr/video/ [1.8.02] > Flash vidéo du jour. Hier findet man 
aktualitätsbezogene Informationen, wie z.B. "José Bové sort de prison". Die 
Nachrichten können unter der Rubrik "les JT à la carte" abgerufen werden unter: 
http://www.tf1.fr/video/news/lesjt/. Durch Eingabe des Datums und der Uhrzeit 
können jeweils die Mittags- und Abendnachrichten angeschaut werden. Und dies 
rückwirkend bis Dezember 1999. Die Nachrichten können sowohl global als 
auch nach einzelnen Unterkapiteln angeschaut werden. Schließlich besteht die 
Möglichkeit, die Nachrichten über die Rubrik "News par thèmes": 
http://www.tf1.fr/video/news/newsthemes/ aufzurufen, wie z.B. kulturelle 
Themen: http://www.tf1.fr/video/news/newsthemes/culture/. Aktuelle Filme 
kann man unter der Adresse http://www.tf1.fr/video/divertissement/cinemaweb/. 
finden. Hier besteht die Möglichkeit, sich über "Bande Annonce" eine 

http://www.france2.fr/
http://www.france2.fr/semiStatic/61-481-NIL-NIL.html
http://www.france2.fr/semiStatic/61-481-NIL-NIL.html
http://www.france2.fr/
http://www.france3.fr/
http://www.france3.fr/semiStatic/42-522-NIL-NIL.html
http://www.lacinquieme.fr/
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Vorstellung von den in Kürze erscheinenden Filmen zu machen (mit 
Erscheinungsdatum versehen). Man kann sie als eine Art Vorschau bezeichnen. 
Die einzelnen Filme sind mit einem Kurztext als Kommentar versehen. Ähnlich 
funktioniert übrigens die Rubrik "Les sorties en salle". Von Interesse ist auch die 
Rubrik "Reportages Interviews Ciné". Hier werden Ausschnitte aus der 
Tagesschau zu aktuellen Filmen gegeben: eine Mischung von O-Szenen, TV-
Kommentar und Kurzinterviews. Schließlich sei noch auf "La chaîne des clips": 
http://www.tf1.fr/video/divertissement/musique/chaineclip/ und auf die Rubrik 
"Le Top des années 80" verwiesen, z.B. "Ne partez pas sans moi" von Céline 
Dion. Alle Videos können über Real Player oder Windows Media Player 
betrachtet werden. 

– TV5: http://www.tv5.org/. Unter: http://www.tv5.org/europe/ [12.8.02] können 
die "journaux télévisés à la carte" aufgerufen werden. Von dieser Webseite aus 
ist der Übergang zu kooperierenden Fernsehanstalten (les journaux vidéo des 
chaînes partenaires) wie z.B. France 3 oder RTBF möglich. Dies kann den 
Vergleich unterschiedlicher Fernsehnachrichten erheblich erleichtern. – Unter 
der Adresse http://www.tv5.org/info/index.php erscheint "les journaux en 
vidéo". Hier kann einmal die ganze Nachrichtensendung (toute l’édition) 
aufgerufen, es können aber auch einzelne Kapitel angeklickt werden. Auf der 
Seite http://www.tv5.org/musique/ können Chansons nicht nur über Video 
gehört und gesehen werden. Sie werden außerdem noch multimedial aufbereitet. 
So wird z.B. das Lied "Tu es mon millésime" von Pascal Obispo sowohl als 
Video, wie auch als Text angeboten. Unter der Rubrik "l’artiste de l’été" wird 
ein recht ausführliches Portrait einschließlich seiner Diskographie vorgestellt, 
und in einer "fiche pédagogique" finden sich Angaben zu Lernniveau, Zielen, 
Vokabeln und anderes mehr. Zur Zeit können die Liedtexte für 65 
Künstler/Gruppen aufgerufen werden. Für eine ganze Reihe der ca. 100 Lieder 
liegen auch die entsprechenden "fiches pédagogiques" vor. Siehe auch die Seite 
"Des clips pour apprendre": http://www.tv5.org/ 
euro_lang/fr.index.lang.emis.html. Hier findet man zur Zeit (August 02) 45 
SängerInnen mit insgesamt 68 Chansons. Der größte Anteil der Lieder findet 
sich bei Francis Cabrel und Patricia Kaas. Pädagogisch wertvoll sind die 
Liedtexte sowie der ausführliche didaktische Kommentar ihrer Behandlung. 
Besonders die sprachlichen Erklärungen dürften auch für Hochschulstudenten 
und Kursteilnehmer der Erwachsenenbildung von großem Interesse sein. Ein 
weiterer wichtiger Hinweis ist die Adresse http://www.tv5.org/pub/ "Images de 
pub", wo man zur Zeit 125 Videoclips abrufen kann. Leider gibt es hierzu keine 
Texte. 

 

3.3 Thematische Klassifizierung  
Eine weitere Gliederungsmöglichkeit ist die Auflistung der Videos nach 
unterschiedlichen didaktischen Zielsetzungen. Hier kämen vor allem folgende 
zentrale Themenbereiche in Frage: Landeskunde – interkulturelles Training –  

 

http://www.tv5.org/
http://www.tv5.org/ euro_lang/fr.index.lang.emis.html
http://www.tv5.org/ euro_lang/fr.index.lang.emis.html
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Film –  Literaturverfilmung – Chansons – Sprache – Spracherwerb – Wirtschafts- 
und professionelle Kommunikation – Formation Vidéo. 

Als Adressaten sehen wir Hochschulstudenten, Französischlehrer , Kursteilnehemr 
der Erwachsenenbildung sowie Oberstufenschüler an. Dies bedeutet, dass wir 
gründliche Französischkenntnisse voraussetzen, folglich elementare Sprachvideos 
ausdrücklich ausschließen möchten. Nachfolgend eine Aufstellung einschlägiger 
Videoangebote nach thematischen Gesichtspunkten, die keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben können, den Leser vielmehr zur eigenen Recherche 
anregen wollen. 

 

3.3.1Videos zur Landeskunde 

Allgemein 
– Burgverlag: http://www.burg-verlag.de/landfrz.html [12.8.02]: Rubrik 

"Landeskunde & Reisevorbereitung in französischer Sprache". 
– FWU: Reihe "Französische Landeskunde", z.B. "La Lorraine et la Smart" 

(42821)"Une journée à l'école en France" (4282162). 
– Klett: http://www.klett-verlag.de/katalog/ [18.8.02] > Suchwort "Video" > 

"Jeunes de France". 
 

Städte und Regionen in Frankreich 
– Burgverlag: http://www.burg-verlag.de/landfrz.html: z.B. Toulouse, Le 

Périgord. 
– FWU: Serie "Esquisses de France": z.B. "Grenoble et Lyon" (4283170). 
 

Paris 
– Burg-Verlag: http://www.burg-verlag.de/landfrz.html [15.8.02]: eine DVD in 4 

Sprachen. 
– FWU: 25 Einträge (Suchwort "Paris"), z.B.: 4264950. 
– TF1: 

http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&searc
h_Video=Paris&x=8&y=0 [12.8.02]: 148 Einträge. 

– FNAC: http://www.fnac.com [23.8.02] > DVD&Vidéo > Suchwort "Paris": 250 
Videos und DVDs. 

 

Geschichte  
– CNDP: http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp [17.8.02] > "XXe siècle : 

l'histoire en images", z.B. "Quartier latin : mai 1968". 
– FWU: "Deutsch-Französische Aussöhnung nach dem Zweiten Weltkrieg" 

(4261522), "Französische Revolution 1789-1791" (4201759),"Die Hugenotten in 
Frankreich" (4201041). 

 

http://www.burg-verlag.de/landfrz.html
http://www.burg-verlag.de/landfrz.html
http://www.burg-verlag.de/landfrz.html
http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&search_Video=Paris&x=8&y=0
http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&search_Video=Paris&x=8&y=0
http://www.fnac.com/
http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp
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Kunstgeschichte 
– FWU: "Louvre la visite" (4270384), "Toulouse Lautrec" (4270974). 
 

Videos zum InterkulturellenLernen 
– BN: http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm [18.8.02] > Suchwort "vi-

déo", "interculturel": Gonnet, Gabriel: "Vivre l'interculturel". 
– FWU: Die Passe-Partout - Serie, z.B. "Clichés et idées reçus (4282046) oder 

"Français, allemand ou étranger?" (4284680) oder "Cultures d'entreprise" 
(4283150). "Etudier sans frontière" (4261775) [Erasmusprogramm, grenzüber-
greifende Studiengänge].  Zum Vergleich der Tagesschau mit den 20 Uhr-Nach-
richten von France 2 siehe "Deux JT  agités" (4283147).  

– Romanistik Saarbrücken/Uni TV: zahlreiche Videoeigenproduktionen, z.B. "A 
coeur vaillant rien d'impossible", "Au-delà des frontières", "A Behren en Lor-
raine" (Wenn auch nicht im Internet auffindbar, so können die Videos doch in 
der Fachrichtung ausgeliehen werden). 

 

3.3.2. Filmvideos 

– Cornelsen:  http://www.cornelsen-teachweb.de/ [23.8.02] > Suchwort “Video” > 
"Le Cinéma de la vie" (in Kooperation mit Hatier). Hier vor allem Auszüge aus 
Filmen von Eric Rohmer, z.B. "Pauline à la plage" oder "Ma nuit chez Maude"; 
mit didaktischen Hilfen. 

– FNAC: http://www.fnac.com > DVD&Vidéo > Suchwort "Jean-Luc Godard": 
27 Videos und DVDs, z.B. "A bout de souffle" oder "Masculin, féminin". Beim 
Suchwort Jean Gabin gar 109, z.B. "Les Misérables". Für diesen Film zur Zeit 4 
Videos/DVDs lieferbar, u.a. mit Gabin, Depardieu oder Belmondo. Die 
verschiedenen Versionen von "Les Misérables" eignen sich gut für den 
Filmvergleich. 

 

3.3.3. Werbevideos 

– Cornelsen: http://www.cornelsen-teachweb.de/ [23.8.02] > Suchwort "Video" > 
"Le français par la publicité ". 31 Werbespots mit Übungsbuch. 

– FWU: "Cannes Rolle neunzehnhundertfünfundneunzig (1995)" (4263630) 
[Werbefilmfestival]. 

 

3.3.4. Literaturvideos 

– Burg-Verlag, http://www.burg-verlag.de/lit-frz.html [15.8.02], bietet "La 
Littérature Française (Vidéo/ DVD)" mit 34 Einträgen an, u.a. Molière, 
Maupassant, Zola. Leider die meisten Videokassetten nur auf Seccam. 

– CNDP: http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp [17.8.02] > Ecrivains 
témoins de leur temps: 15 Titel, von Beaumarchais, über Queneau bis zu Zola. 

 

http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm
http://www.cornelsen-teachweb.de/cgi/WebObjects/KatalogPlus.woa/wo/32.11.21.9.1.0.0.1.0.0.1.0.0.1.2.3.1.1
http://www.fnac.com/
http://www.burg-verlag.de/lit-frz.html
http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp
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– FWU: Zahlreiche Titel, z.B. "Les Misérables" (4270729), "Le parapluie d'après 
Guy de Maupassant" (4201467); siehe auch "Collection Littérature" 
(=Suchwort), z.B. Camus (4266173), Flaubert (4266171), Genêt (4266172), 
Zola (4266170). 

– TF1: http://www.tf1.fr/video/ [15.8.02] > Suchwort "littérature": nur 27 
Einträge, z.B. "Les résultats des prix littéraires": 
http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&searc
h_Video=litt%C3%A9rature&num=10 oder "Littérature et nouvelles 
technologies": 
http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&searc
h_Video=litt%C3%A9rature&num=0. 

 

3.3.5. Theatervideos 

– BNF: http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm:[21.8.02] > Suchwort 
"vidéo/théâtre": 151 Einträge, z.B. "Mise en scène et théâtre en classe". 

– CNDP: http://www.cndp.fr/outils-doc/default.asp?rub=basevid [21.8.02] > 
Suchwort "vidéo/théâtre": 65 Einträge, z.B. "Huis-clos". 

– Hatier: http://www.editions-hatier.fr/ (s.o., 6.7.2.3.6.). 

 
3.3.6. Chansonsvideos 

– CNDP: http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp [17.8.02] > Saga de la 
chanson française : 5 Videokassetten, u.a. Piaf , Trénet, mit Kurzkommentar. 

– FWU: besonders die nach einzelnen Chansonniers eingeteilte Reihe "Aimez-
vous la chanson", u.a. Cabrel (4284410), Goldman (4284411), Lavoine 
(4284415). Und die Reihe "Des clips pour apprendre", z. B. Patricia Kaas 
(4266621) oder Ragga rap (4266605). 

– TV5: s.o.: 6.7.2.4.8. 

 

3.3.7 Videos zur französischen Sprache  

– CNDP: http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp > Le Français, histoire 
d'un combat. 10 Beiträge von Claude Hagège und Patrick Cabouat zur 
Geschichte der französischen Sprache von den Straßburger Eiden bis zum 
Franglais. 

– BNF: http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm:[21.8.02] > Suchwort 
"francophonie": 15 Einträge, z.B. "Espace francophone: le magazine télévisé de 
la francophonie". 

– FWU: "Le Français dans tous ses états" (4254252). 

http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&search_Video=litt%C3%A9rature&num=10
http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&search_Video=litt%C3%A9rature&num=10
http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&search_Video=litt%C3%A9rature&num=0
http://www.tf1.fr/video/results_video/0,,789101,00.html?SOURCE=1500&search_Video=litt%C3%A9rature&num=0
http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm:
http://www.cndp.fr/outils-doc/default.asp?rub=basevid
http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp
http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp
http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm:
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3.3.8 Spracherwerb 

– Cornelsen: http://www.cornelsen-teachweb.de/ [23.8.02] > Suchwort “Video” > 
" Le français en gros plan " : Videosprachkurs, auch für Auslandsaufenthalt 
geeignet. 

– Hachette: s.o.: 6.7.2.3.5. 

– Klett: http://www.klett-verlag.de/katalog/ [18.8.02] > Suchwort "Video" > 
"Panorama 2". 

– FWU: "Bilingualer Unterricht, Geschichte, Französisch. Der Absolutismus in 
Frankreich und seine Ausstrahlung auf Europa." (4270305). 

 

3.3.9 Videos zur Wirtschafts-/professionellen Kommunikation 

– Cornelsen: http://www.cornelsen-teachweb.de/ [23.8.02] > Suchwort “Video” > 
"Le français des affaires", Videokurs zum Selbststudium, mit Videoskript und 
"Le français des relations professionnelles", 3 Dossiers mit didaktischer 
Begleitung.  

– FWU: in der Serie "C'est ça la vie" werden verschiedene Berufe vorgestellt, z.B. 
"Jean-Paul, conducteur de TGV" (4284187) oder "Valérie infirmière" 
(4284178). 

 

3.3.10 Formation Vidéo13 

– BNF : http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm [18.8.02] > Suchworte 
"vidéo", "formation vidéo": 4 Beiträge, z.B. "Ressources fomation vidéo". 

– CNDP: http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp [17.8.02] > "Ressources 
formation vidéo"oder "Ressources formation vidéo/multimédia".  

– Klett: http://www.klett-verlag.de/katalog/ [18.8.02] > Suchwort "Video" > "Le 
document vidéo dans la classe de langues". 

 

 

4. Bilanz 
Wie die einzelnen Internetadressen belegen, ist das Angebot an französischen 
Videofilmen überwältigend. Etliche Kassetten, wie z.B. Landeskunde oder 
Literaturverfilmungen, finden sich gleich bei mehreren Institutionen. Für die 
Auswahl bestimmend ist einmal die Zugänglichkeit, zum anderen die Kostenfrage. 

                                                 
13  VVggll..  aauucchh  ""LLaa  vviiddééoo--ffoorrmmaattiioonn......""  vvoonn  MMootttteett  ((11999977)).. 13  
  

 

http://catalogaudio.bnf.fr:8091/html/i-frames.htm
http://www.cndp.fr/base-video/collections.asp
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Bei manchen Mediatheken, wie z.B. CNDP oder FWU können die Kassetten 
sowohl ausgeliehen als auch käuflich erworben werden. Letzteres trifft natürlich 
auch auf die Verlage und Vertriebssysteme wie z.B. Amazon zu. Bei anderen 
Mediatheken wie z.B. der BNF können sie nur vor Ort eingesehen werden. Beson-
ders zu empfehlen sind die virtuellen Videotheken der französischen Fernsehan-
stalten wie z.B. TF1, nicht zuletzt deswegen, weil sie – vorausgesetzt man besitzt 
die notwendige technische Ausrüstung – kostenlos und vor allem auch von höchs-
ter Aktualität sind. Ein weiteres Kriterium für die Auswahl ist die vorhandene 
didaktische Begleitung der einzelnen Videoangebote, wie z.B. bei CNDP, FWU, 
TV5 oder bei einzelnen Verlagen. An dieser Stelle möchten wir schließlich der 
Hoffnung Ausdruck geben, dass die vorgelegte Internetrecherche dazu beiträgt, 
das reiche Videoangebot nicht in den Archiven weiter schlummern zu lassen, 
sondern es nun auch tatsächlich im Fremdsprachenunterricht tatkräftig einzu-
setzen. 

 

 

5. Schlussbemerkung 
Im ersten Teil haben wir uns über den Beitrag von Video für den 
Fremdsprachenunterricht theoretisch, im zweiten Teil praktisch geäußert. In 
beiden Fällen ging es um die schlichte Bekanntmachung und ein besseres 
Verständnis dieses Mediums. Der Zugang zu fremdsprachlichen Fernsehsendun-
gen war dem Lerner bislang unserer Meinung nach vor allem wegen der hohen 
Sprechgeschwindigkeit und den wenig vertrauten kulturellen Präsuppositionen 
weitgehend verwehrt. Wegen der Konvergenz zwischen Fernsehen und Internet 
eröffnen sich jetzt neue Perspektiven für den Fremdsprachenunterricht. Wir hof-
fen, anhand der Brückenfunktion von "Video" gezeigt zu haben, dass der ephe-
mere TV-Text über Internet zu einem ständig verfügbaren virtuellen Lerndoku-
ment gewandelt werden kann. Hierbei kann eine Progression so angedacht wer-
den, dass zu Beginn des Unterrichts verstärkt "pädagogische" Videos vom Typ 
FWU eingesetzt, die dann allmählich von aktuellen TV-Videos abgelöst werden. 
Den multilingualen TV-Sendern ARTE und Euronews kommt in diesem Zusam-
menhang für die Fremdsprachendidaktik eine besondere Rolle zu. Der von uns ge-
schlagene Bogen vom Fernsehen über die Videoeigenproduktion hin zu den vir-
tuellen Videos soll die Komplementarität des Medieneinsatzes im Hinblick auf 
eine ökologische Ausrichtung des interkulturellen Fremdsprachenunterrichts ver-
deutlichen.  
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MUGAZ GAIN - Tandemvermittlung im 
französischen und spanischen Baskenland 

Arantxa Alkorta Idiakez und Jürgen Wolff 
Tandem Fundazioa, San Sebastian 

 

 

0. Überblick 
Von 1993 bis 1996 betrieb die Tandem-Stiftung eine Vermittlungsstelle für 
Kultureinrichtungen, um Austauschprojekte über die Grenze hinweg zu fördern und 
pädagogisch zu begleiten1. Der Artikel beschreibt einige Beispiele und Erfahrungen 
daraus. Im Anhang finden sich Programmbeispiele, pädagogische Tipps und ein In-
ternetprojekt. 

 

 

1. Unsere Ziele 
An den Ufern des Bidasoa, des Grenzflusses zwischen Spanien und Frankreich, 
vermischen sich die Einflüsse von drei oder vier Kulturen mit den dazugehörigen 
Sprachen: Baskisch, Spanisch, Französisch und Gaskonisch. 

Trotz dieses enormen Potentials und obwohl im Norden und im Süden dieselbe 
Sprache, nämlich Baskisch, gesprochen wird, ist der Bidasoa nicht so sehr 'Brücke 
zwischen den Kulturen' oder Verbindungsglied, sondern eher die Erinnerung an eine 
alte Narbe, an eine Grenze, die keine rechtliche Bedeutung mehr hat, aber in den 
Köpfen auf beiden Seiten eingegraben ist. 

Zu Beginn des neuen Jahrtausends mit seiner Europabegeisterung und Grenz-
überwindungseuphorie war es unverständlich, dass es nicht mehr Beziehungen 
zwischen Donostia/San Sebastián und Madrid einerseits und Baiona/Bayonne und 
Paris andererseits gab, als zwischen dem ein paar Dutzend Kilometer voneinander 
entfernten Donostia und Baiona. Der Mangel an Kommunikation zwischen Nord- und 
Südbaskenland, an 'Durchblutung des gesellschaftlichen Gewebes' beiderseits der 
ehemaligen Grenze erschien uns noch überholter, wenn wir berücksichtigten, dass das 
Gebiet ein Durchgangstor der 'Atlantischen Achse', des Verkehrsstromes entlang des 
Atlantik, darstellt, ähnliche Regionen in anderen Ländern schon seit Jahren die 
Bezeichnung 'Euregio' tragen und die entsprechenden Zuschüsse für die 
Verbesserung des Austauschs und der Verbindungen in Anspruch nehmen und es 
mehrere institutionelle Erklärungen in diesem Sinn gibt. 
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Wenn wir die Lage mit der in anderen europäischen Regionen und den 
Absichtserklärungen der Politiker verglichen, stellten wir einen beklagenswerten 
Mangel an Information, Beziehungen und Zusammenarbeit in unserer Region fest. 

Das war allerdings kein Grund zum Pessimismus, denn z.B. auf Seminaren zeigte 
sich bei Einrichtungen und Vereinen aus Nord und Süd ein großes Interesse, diese 
Situation zu überwinden. Außerdem gibt es seit 1992 einen eigenen Kooperations-
fonds zwischen den benachbarten Verwaltungen, und die Gebietskörperschaften um 
Baiona/Angelu/Miarritze und von Gipuzkoa versuchen seit Jahren, eine 'Euro-Stadt' 
zu schaffen, vgl. www.basque-eurocity.org 

Unser erstes Ziel war dementsprechend, diese Energie zu kanalisieren, um ein Bündel 
von grenzüberschreitenden Aktivitäten zu schaffen, vorwärtszutreiben und 
miteinander in Beziehung zu setzen. Wir nahmen an, wenn wir einen dichten 
Informationsfluss und ein enges Netz von Beziehungen erreicht haben, würden auch 
die geistigen Grenzen verschwinden und so könnte eine Gesellschaft aus vielen Kul-
turen entstehen. 

Dabei haben wir einen Vorteil: das Vorhandensein des Baskischen, das in unserem 
Projekt sowohl als Werkzeug als auch als Kulturgut angesehen wurde und dessen 
Förderung unser zweites Ziel war. 

Das Programm 'MUGAZ GAIN' (= 'über die Grenze') und die Tandem-Stiftung 
insgesamt hatten dabei die Rolle einer 'Ideenquelle' und einer 'Entwicklungshelferin', 
d.h. wir beschränkten uns auf eine 'Kontaktbörse', die gestützt auf die Erfahrung von 
TANDEM im internationalen Austausch direkte Kontakte ermöglichte und sich da-
raus zurückziehen sollte, sobald die Verantwortlichen auf beiden Seiten genügend 
vorbereitet waren. 

 

1.1. Organisation der Austauschprogramme 

Was das Alter der Teilnehmer angeht, boten wir etwas an für: 

Kinder, Schüler und Lehrlinge, Studierende, Jugendliche in der Freizeit, Erwachsene 
in Beruf und Freizeit und Senioren. 

Die Motive für die Teilnahme können sein: 

– Tandem als Sprachlernaustausch 

– berufsbezogenes Fachtandem  

– Kulturaustausch. 
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Damit diese Alternativen etwas klarer werden, hier eine Liste von Einzelprojekten : 

–  Jugendliche organisieren zusammen ein Wochenendcamp. 

– Ein Stadtteilzentrum und ein Kulturhaus verschwistern sich, ihre Malkurse veran-
stalten eine gemeinsame Ausstellung in beiden. 

– Ein aus Frauen bestehender Spanischkurs im Norden nimmt an der 'Woche der 
Frau' im spanischsprechenden Süden teil. 

– Ein Theater sucht eins auf der anderen Seite, um es in ein internationales Festival 
einzuschließen. 

– Eine Jugendgruppe veranstaltet ein grenzüberschreitendes Rockkonzert. 

– Zwei Berufsverbände tauschen Erfahrungen aus. 

– Zwei Tanzgruppen bringen sich gegenseitig Volkstänze aus ihrer Gegend bei, wo-
bei sie sich auf Baskisch unterrichten. 

– Musiker und Tänzer besuchen den Karneval auf der anderen Seite. 

– Ein Kulturhaus und ein Jugendhaus bieten sich gegenseitig eine Stadtführung. 

– Baskischlerner von beiden Seiten üben die dialektübergreifende Hochsprache 'ba-
tua' auf gemeinsamen Exkursionen. 

– Universitätsstudenten machen Marktuntersuchungen und Umfragen auf der ande-
ren Seite mit Unterstützung örtlicher Kommilitonen. 

 

Partnersuche und -vorstellung und die pädagogische Beratung dabei waren ein 
Gratisangebot der Tandem-Stiftung, die 50 % der Kosten vom Fonds 'Euskadi-
Nafarroa-Aquitaine' zurückerhielt, der seinerseits in das Programm INTERREG 
eingebunden war. Von den Teilnehmern verlangten wir nur ein Belegexemplar des 
entstandenen Materials und dass sie das Programm 'MUGAZ GAIN' erwähnten. In 
jedem Fall ergänzten wir die Vorstellung um eine Einführung in Austauschmethodik, 
Begleitmaterial und Hinweise auf andere Quellen und das Angebot von Beratung, die 
bei spezialisiertem berufsorientiertem Austausch dauernd sein konnte und bei 
Austausch ohne sprachlichen Hintergrund eher einmalig war. 

Falls solch ein Projekt durch einen Sprachkurs vorbereitet oder unterstützt wird, muss 
dieser sich genau auf das Zielpublikum und das Ziel des Austauschs ausrichten und 
möglichst direkt vorher und nachher oder parallel dazu stattfinden, um den 
Motivationsschub und die größere Klarheit der sprachlichen Bedürfnisse auszunü-
tzen. Wo möglich, sollten sie als binationale Tandemkurse (www.tandem-
fundazioa.org) aufgebaut sein, weil das die geeignetste Form ist, Gruppen mit ver-
schiedener Ausgangssprache miteinander in Beziehung zu bringen.  
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Auf die Frage der verwendeten Sprachen werden wir im Folgenden etwas genauer 
eingehen. 

 

 

2. Allgemeine Analyse der Sprachkenntnisse der Bewohnern des 
Baskenlands und die Strategie des Projekts 
Bevor wir mit der eigentlichen linguistischen Untersuchung beginnen, ein paar 
erklärende Angaben , um unser Arbeitsfeld zu veranschaulichen. 

Als 'Baskenland' bezeichnen wir hier das sogenannte 'Euskal Herria', das heißt 'Land 
oder Volk des Euskara (=Baskischen)', das aber nicht mit den politischen Gebiets-
grenzen übereinstimmt (Zu weiteren Informatioen über das Baskenland siehe die 
Suchmaschinen www.kaixo.com, www.aurki.com, http://es-eu.altavista.com und die 
Veröffentlichungen von Amnesty International).  

Bei unserer Analyse erfassen wir die drei Gebiete, in die Euskal Herria geteilt ist: die 
Autonome Gemeinschaft/Region Baskenland, Navarra und das französische Basken-
land. Im ersten konzentriert sich die Mehrheit der Bevölkerung, nämlich etwa 74 %, 
im zweiten 18 % und im dritten 9 %, was insgesamt 2.906.000 Bewohnern ergibt. 

Nach Angaben der soziolinguistischen Umfrage von 19962 ist 63 % der 
Gesamtbevölkerung einsprachig, ohne Baskisch zu sprechen: in der Autonomen 
Region 58,5 %, in Navarra 80,6 % und im französischen Baskenland 64,2 %. 

Weniger als 1 % der Bevölkerung ist einsprachig auf Baskisch. 

Die aktiv Zweisprachigen, d.h. die sowohl Baskisch als auch Spanisch oder Fran-
zösisch gut beherrschen, sind insgesamt 22,5 % (25,2 % in der Autonomen Region, 
9,6 % in Navarra und 26,4 % im französischen Baskenland). 

Die passiv Zweisprachigen, d.h. die Baskisch verstehen und es einigermaßen spre-
chen, sind mehr als ein Zehntel der Bevölkerung (16,3 % in der Autonomen Region, 
9,8 % in Navarra und 9,3 % im französischen Baskenland).  

Diese Prozentsätze verschieben sich allerdings je nach Ort und Alter der Bewohner 
erheblich. 

Im allgemeinen lässt sich sagen, dass die Gebiete mit dem höchsten Anteil an 
einsprachigen Baskischsprechern oder aktiven Zweisprachigen in Wirklichkeit 
gleichzeitig die am dünnsten besiedelt sind (z.B. Zuberoa im französischen Basken-
land). 

Wenn wir die rund 20.000 einsprachigen Baskischsprecher und die 652.000 aktiven 
Zweisprachigen zusammenzählen, kommen wir in absoluten Zahlen auf 672.000 Bas-
kischsprecher, das sind 23 % der Bevölkerung. Etwa 80 % davon leben in der Auto-
nomen Gemeinschaft.  

  



  
 
 
 
 
 
 
 

37 

Es stimmt, dass das Baskische es erreicht hat, besonders im Südbaskenland (= der 
Autonomen Region) den Bereich der Familie zu überschreiten, eine einheitliche 
Hochsprache geschaffen hat (das sogenannte 'batua'), in den Massenmedien, den 
Schulen und in der Verwaltung präsent ist. 

Aber angesichts der hier vorgestellten Statistiken liegt es auf der Hand, dass für eine 
Normalisierung der Lage der Sprache eine höhere Sprecherzahl nötig ist; und die Tat-
sache, dass beispielsweise von den Beamten verlangt wird, dass sie Baskisch lernen, 
hat harte Kritiken und Gegenbewegungen hervorgerufen. In den letzten Jahren ließen 
sich übertriebene Reaktionen zur Verteidigung des Spanischen beobachten, man hörte 
Meinungen wie vom 'Völkermord an der spanischen Sprache' in Katalonien, und in 
Valladolid wurde ein 'Manifest zur Verteidigung der spanischen Sprache' verfasst.  

Während in Spanien über geordnete und gestörte Zweisprachigkeit oder sogar die 
"Randstellung des Spanischen" diskutiert wurde, wurde in Frankreich, das lange Zeit 
nicht einmal das Vorhandensein von Minderheitensprachen auf seinem Staatsgebiet 
anerkannte, das Gesetz Toubon zur Verteidigung des Französischen angesichts des 
Einflusses des Englischen verabschiedet. 

Wir haben es also beim Baskischen mit einer Minderheitensprache zu tun, die all-
mählich festen Boden unter den Füßen bekommt, aber in unterschiedlichem Rhyth-
mus im Süd- und Nordbaskenland, und dazu kommt eine steigende Polemik im Be-
reich der Sprachenpolitik.  

Angesichts dieses Hintergrunds legten wir Wert darauf, dass die Ziele und Ausrich-
tung unseres Projektes klar waren, wir wollten unterstreichen, dass die Grundlage un-
serer Absichten und Anstrengungen das Baskische an sich bildete. 

Unserer Ansicht nach bestand einer der Wege, den Angriffen auf das Baskische ent-
gegenzutreten, darin, seinen Wert zu bekräftigen, den es in dem Masse hat, wie es 
Grundlage sozialer Beziehungen ist. Auf diesem Weg stößt das Baskische seit langem 
an Stolpersteine, und eines der größten Hindernisse bei der Erfüllung seiner Auf-
gaben war die Grenze zwischen Nord- und Südbaskenland. Wegen dieser Grenze 
haben sowohl das Baskische als auch die sozialen Beziehungen auf Baskisch sehr 
gelitten. Wir wollten uns der gegenwärtigen Neigung, Grenzen und Ungleichheiten 
zu überwinden, anschließen, und hofften, so könnten wir die Beziehungen zwischen 
allen Basken verstärken, damit das Baskisch insgesamt wieder mehr Lebenskraft 
bekommt. 

Ohne den Wert des Baskischen für Sprachwissenschaftler und Forscher schmälern zu 
wollen, hat es ausserdem Wert als Kommunikationsinstrument, wie alle Sprachen, 
obwohl das Baskische einen begrenzten Raum und Sprecherzahl hat und leider zur 
Sprache einer Minderheit in Euskal Herria geworden ist. 

Allgemeiner betrachtet, sahen wir, dass in der sogenannten 'westlichen Zivilisation' 
alles auf eine größere kulturelle Gleichheit und Homogenität hinläuft, und daher 
erschien es uns wichtig, die kulturellen Unterschiede, oder besser gesagt, die 
Kulturen selbst, nicht zu verlieren. 
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3. Strategie gegenüber dem Baskischen 
Das eben erklärte Ziel verlangt natürlich Förderungsmaßnahmen für das Baskische. 
Wenn wir von Gleichberechtigung sprachen, mussten wir garantieren, dass das 
Baskische, das Französische und das Spanische die gleichen Chancen hatten und 
daher beschlossen wir im Projekt 'MUGAZ GAIN' folgendes  

– Angebote auf Baskisch verbilligt zu machen 

– das Baskische in unseren Anzeigen oder Wortlisten hervorzuheben und es an erster 
Stelle aufzuführen, wie z.B. beim dreisprachigen Konversationsleitfaden, den wir 
beim Jugendaustausch in Hendaia verwendeten 

– es in alle kulturellen Aktivitäten einzuschließen 

– bei Vorbereitung von Austauschvorhaben Basken, Spanier und Franzosen 
zusammenzufassen, damit die letzten beiden Gruppen die Notwendigkeit sehen, 
Baskisch zu lernen 

– bei Austauschprogrammen zwischen Spaniern und Franzosen von der Vorausse-
tzung auszugehen, dass beide Seiten die Sprache der Partner schon auf hohem Ni-
veau können, denn wir wollten nicht dazu verleiten, dass Leute aus dem Nord- oder 
Südbaskenland, die kein Baskisch konnten, Französisch oder Spanisch vor dem 
Baskischen lernten. 

 

Unter sprachlichem Gesichtspunkt, bei Vernachlässigung des Gaskonischen, das im 
Südbaskenland weder gelernt noch verwendet wird, ergaben sich theoretisch folgende 
Kombinationen:  

im Süden Baskisch - mit Baskisch oder Französisch im Norden,  

im Süden Spanisch - mit Spanisch, Baskisch oder Französisch im Norden  

und im Süden Französisch - mit Französisch im Norden.  

 

Nach Beendigung der ersten Phase des Programms, die sich auf Baiona und Donostia 
beschränkte, mussten wir feststellen, wie schwierig es ist, an baskischsprechende 
Kreise im Norden heranzukommen, weil die Küste (wo Baiona liegt), die 
'französischste' Zone ist. Andererseits ist auch anzunehmen, dass viele baskische 
Kulturvereine im Norden schon Beziehungen zu denen im Süden haben (z.B. 
Bergsteigerverband). Daher entwickelten wir in unserem Projekt eine Strategie, um 
das Baskische in Bereichen zu verbreiten, wo es nicht gesprochen wurde. Wir haben 
das Baskische als Sprachbrücke/Brückensprache und als gemeinsame Grundlage 
einer von zwei Staaten geteilten Region genommen.  

Ein Beispiel für diese Strategie: wir nahmen an einem in Hendaia durchgeführten 
multinationalen Jugendlager mit deutschen Teilnehmern sowie Jugendlichen aus 
Donostia, die Baskisch sprechen, und aus Baiona, die nicht Baskisch sprachen, teil. 

  



  
 
 
 
 
 
 
 

40 

Wir beabsichtigten, dass die Teilnehmer aus Baiona nicht nur an den im Lager 
durchgeführten Aktivitäten teilnahmen, sondern Neugierde gegenüber dem 
Baskischen entwickelten, wenn sie sahen, dass die Deutschen ein gewisses Interesse 
daran hatten (diese hatten vorher eine Stunde Unterricht bekommen und einige 
Videos über das Baskenland gesehen). 

Bei den am Wochenende durchgeführten Aktivitäten konnten wir feststellen, dass es 
möglich ist, bei einem ersten Kontakt zwischen Gruppen aus verschiedenen Kulturen 
fast ohne Kenntnisse der Sprachen der anderen eine Annäherung und sogar ein 'Mit-
einander-in-Beziehung-Treten' zu erreichen, wenn man nonverbale oder visualisier-
bare Aktivitäten anbietet.  

Für unser Projekt ist das zweite Verfahren sehr nützlich, das wir beim Austausch 
zwischen einer Tanzgruppe aus Donostia, die auf Baskisch übt, und einer aus Baiona, 
die auf Französisch übt, aber ein paar baskischsprechende Tänzer hatte, anwendeten. 
Dieser Austausch fand an einigen Wochenenden statt, es wurden nord- und 
südbaskische Tänze gelernt und gelehrt, und da Tanzen eine anschauliche Aktivität 
ist, war es möglich, die Erklärungen auf Baskisch zu geben, so dass die nicht bas-
kischsprechenden Tänzern aus Baiona sich fasst unbewusst in die baskische Um-
gebung einfanden und anfingen, sich für das Baskische zu interessieren, weil es ein 
Kommunikationsinstrument mit den Leuten aus dem Süden darstellte, die ihnen etwas 
zeigen konnten, was sie interessierte, in diesem Fall Tänze. 

 

 

4. Praktische Hinweise zur Durchführung  
 Ein so anspruchsvolles Pilotprojekt wie 'MUGAZ GAIN', das eine gesellschaftliche 
Bewegung zur 'Überwindung des Bidasoa', zur 'Entdeckung der anderen Seite' und 
zum 'Kennenlernen des fernen Nachbarn' auslösen wollte, tat gut daran, Schritt für 
Schritt vorzugehen und nach und nach dazuzulernen. Deshalb hatten wir, in 
Anlehnung an schon vorhandene Kooperationsstrukturen, drei Phasen vorgesehen: 

1. zwischen Donostia und Baiona 

2. zwischen den an einander grenzenden Gebieten Gipuzkoa und Distrikt 
Baiona/Anglet/Biarritz 

3. zwischen Aquitaine und ganz Euskadi/Nafarroa. 

 

Bei einer solchen schrittweisen Ausweitung nahmen wir an, dass das gesamte Projekt 
sich in drei Jahren durchführen ließe, und zwar in folgenden Fristen: 

6 Monate Datensammlung über Persönlichkeiten/Multiplikatoren, Ausbildungsein-
richtungen, Institutionen und Vereine in Nord und Süd, die unser Angebot in-
teressieren könnte; erste Absprachen und organisatorische Grundlagen 
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6 Monate interne Fortbildung (Datenbanken, Austauschdidaktik, Sprachen); erste 
Werbekampagne 

2 Jahre die obengenannten Ausweitungsschritte und Abschlussauswertung. Aller-
dings konnte die dritte Phase wegen Auslaufens der staatlichen Unterstützung nur 
sehr unvollkommen durchgeführt werden. 

 

Ein Projekt, dessen Ziel die Schaffung eines gesellschaftlichen Netzes war, musste 
natürlich von Anfang an mit möglichst vielen Kräften zusammenarbeiten, die in 
dieselbe Richtung wirken. Dabei ist es am Anfang sinnvoll, sich nicht zu verzetteln 
und sich auf ein paar gute Partner zu stützen, weil sonst der Vorstellungs-, Organi-
sations- und Finanzierungsaufwand größer wird als die eigentliche inhaltliche Arbeit. 
Bei der Zusammenarbeit mit politischen Stellen, deren Entscheidungskriterien uns 
nicht immer klargeworden sind, ist es ratsam, sich nicht von einzelnen Parteien ab-
hängig zu machen. In dem Maße, wie das Projekt sich ausweitet, kann dann eine öf-
fentliche Vorstellung für alle potentiellen Interessenten sinnvoll werden. 

In diesem Zusammenhang ist es aufschlussreich, eine Liste der von uns verwendeten 
Informationsquellen anzugeben: 

Norden: Städtische Zeitungen, Städtisches Informationsbüro für Neuzugezogene, 
Stadtbücherei, Vereinsregisterbroschüre, Veranstaltungsbeilage der Lokalzeitung, 
Jugendinformationsbüro, Anschlagbretter und Programme der Jugendzentren und 
Stadtteilzentren, Veröffentlichungen der Handelskammer 

Süden: Nordbaskenland-Werbebeilage der Lokalzeitung, Verzeichnung der Ausbil-
dungseinrichtungen beiderseits der Grenze, herausgegeben vom Landkreis, Wirt-
schaftsplanungsbroschüre, Vereinsbroschüre des Jugendamts 

 

Wahrscheinlich fällt auf, dass wir mehr Zeit und Aufmerksamkeit auf den Norden als 
auf unsere unmittelbare Umgebung im Süden verwandten. Das hatte zwei Gründe: 
angesichts des Bevölkerungsverhältnisses von Nord zu Süd von etwa 1 : 10 wäre es 
ungeschickt gewesen, eine Werbekampagne im Süden beginnen zu lassen, die eine 
zahlenmässig viel stärkere Reaktion als im Norden hervorgerufen hätte, was dann zu 
langen Wartezeiten und Enttäuschungen geführt hätte. Es ist sicherer, erst das 
wirklich im Norden vorhandene Interesse zu testen und dann die Idee im Süden in 
den Bereichen, die dem Interessensprofil im Norden entsprechen, zu lancieren. 
Außerdem ist es immer einfacher, etwas zu erweitern, als etwas zu bremsen, und we-
niger Aufwand, in der eigenen Umgebung zu suchen. 

 

Datenbank und Fragebögen 

Wir arbeiteten mit einem einfachen Datenbank-Programm , weil es zum Sonderpreis 
für Bildungseinrichtungen auf dem Markt war, mit 4 MB Speicherplatz 'zufrieden' 
war und wir es ohne ProgrammiererIn anwenden konnten. Da alle an 'MUGAZ 
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GAIN' Beteiligten direkt Daten eingeben können mussten, entschieden wir uns für ein 
Programm, bei dem wir selbst die Masken definieren konnten. Solange wir wenig 
Einrichtungen vermittelten, konnten wir die Zuordnung 'aus dem Kopf' machen. 
Wenn es mehr werden, hängt die Schnelligkeit und Treffsicherheit von der Struktur 
der Datenbank ab, deren Kategorien eine gezielte Suche erlauben müssen. Diese Ka-
tegorien spiegeln sich in den Fragebögen wider, die die Interessenten per Post be-
kommen, sofern sie Interesse zeigen.  

Danach machten wir einen persönlichen Besuch vor Ort und stellten ein paar 
potentielle Partnereinrichtungen zur Auswahl. In den folgenden Schritten galt es für 
uns als Vermittler besonders zu beachten, dass wir: 

– die Aktivität der Austauschpartner nicht ersetzten, sondern nur durch Auswahl und 
Vorstellung ermöglichten und dann ihnen die weiteren direkten Kontakte überließen 

– niemandem nachliefen, denn ein ohne echtes aktives Interesse zustandegekomme-
ner Austausch läuft schief 

– eher beobachteten und Hilfen entwickelten als zentrale Rollen einnahmen 

– von vorneherein rationell arbeiteten, d.h. für jeden Schritt die entsprechenden Vor-
drucke und Hilfsmittel entwickelten. 

In diesem Sinne ist die Tandem-Stiftung auch bereit, ihre Erfahrungen an 
Austauschprogramme in anderen Regionen weiterzugeben . 

 

 

5. Materialanhang3 
 

5.1. Programmbeispiel: multikulturelles Wochenende in Hendaye 

Freitag, 8.7.94 

Treffen: 16.30 Uhr am Strand von Hendaye (das Gepäck der Gruppe von Bagera 
(=Südbasken) wird am Bahnhof von Hendaye abgeholt, Ankunft Bahnhof 15.55 Uhr)  

Kennenlernaktivitäten am Strand ca. 1-1,5 Stunden: Kennenlernaktivitäten in kleinen 
Gruppen, nonverbal mit Zuhilfenahme von Pantomime, Strandzeichnungen und eini-
gen in den drei Sprachen vorhandenen typischen Kennenlernfragen, evtl. schon ein 
kurzes Lied einer anderen nationalen Gruppe lernen. Das hängt wohl auch ein 
bisschen von der Störanfälligkeit der anderen Strandbesucher ab. 

Dann Gang zum Campingplatz, Unterbringung der Besucher. 

Gegen 19.30 Grillen, nebenher können einzelne Gruppen spielen, Musik machen oder 
sich andersartig einbringen.  
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Samstag, 9.7.94 

Beginn morgens bis nachmittags (Teilnahme: alle): Spaßolympiade, in die, so war 
hier die Idee, möglicherweise Aktivitäten der verschiedenen nationalen Gruppen inte-
griert werden könnten. Hier erscheint uns wichtig, dass die Gruppen auf jeden Fall al-
le multinational sind, damit alle die gleichen Verständigungsfreuden und -leiden 
haben. 

Bei Regen: Neigungsgruppen in verschiedenen Zelten (Zeltgröße ca. 35 Quadrat-
meter) 

Die Gruppe von Bagera kann (möglicherweise gemeinsam mit der baskisch-
französischen Gruppe?) ein typisch baskisches Gericht für's Mittagessen vorbereiten. 

Abends: Die einzelnen Gruppen stellen sich und ihre Gruppenaktivitäten oder ihre 
Aktivitäten in dem Kulturhaus (Pyrene, französischsprachige Nordbasken) vor. 
Hierzu bringen wir Dias, einen Videofilm, typische Musik auf Kassetten usw. mit 
(eventuell kann auch schon ein Durchlauf durch das Gewesene mit Dias gezeigt 
werden).  

Und: Disco auf dem Campingplatz, falls erwünscht ist auch der Besuch einer 
Diskothek in Hendaya möglich. 

Sonntag: 10.7.94  

Morgens: Werkstatt zum Thema: Wie leben Jugendliche in den einzelnen Ländern? 
Regeln, politische Ansichten, Drogen, Sexualität, Familie, Jobben, Beruf etc. als 
Ideen. Kriterien erstellen die Falken in Aachen. Teilnehmer der verschiedenen 
nationalen Gruppen ca. 30-40 Personen insgesamt.  

Nachmittags: Neigungsgruppen, einzelne Aktivitäten, die gelernt oder gespielt 
werden wollen. 

Ende: 17.00 Uhr. Abfahrt mit dem Topo am Bahnhof von Hendaye 17-57 Uhr. 

Für die baskisch-franz. Gruppe ist die Fahrtorganisation noch im Klärungsprozess. 

 

5.2. Pädagogische Tipps zur Planung von Austauschmaßnahmen 

Allgemein 

– Bevor die Gruppen etwas öffentlich darstellen, soll ein Treffen oder eine Tätigkeit 
organisiert werden, bei der sich jeder mit einer konkreten Person der anderen 
Gruppe im Verbindung bringen kann. Das ist für die spätere Entwicklung sehr 
wichtig. 

– Anstatt passive Zuschauer zu schaffen, jeder Gruppe etwas Eigenes zu tun oder zu 
präsentieren oder zu erklären geben; die Kreativität fördern.  
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– Dem Baskisch-Kurs von AEK im MJC (=Stadtteilzentrum) oder den Mitgliedern 
der ikastola (=baskischsprachige Schule) von Haute Ste Croix oder von der Gazte 
Asanblada von Loiola die Rolle als 'informeller Dolmetscher' zuweisen, damit sich 
die Funktion des Baskischen als Brückensprache verwirklicht (außer in dem 
Austausch mit dem Spanischkurs); die Vokabelliste und das Wörterbuch des 
Patronato de Euskera (AdÜ: Amt zur Förderung des Baskischen) verteilen (für alle 
3 Sprachen geeignet). 

– Einen Fotowettbewerb organisieren, sie später durch einen Ausschuss, der zur 
Hälfte von Leuten von Loiola und zur Hälfte aus Bayonne gebildet wird, mit einem 
Preis auszeichnen, eine Fotocollage der Gruppen machen und sie auf beiden Seiten 
ausstellen. 

Woche der Frau 

– Eine Vorstellungphase in binationalen Paaren machen, jede Person heftet sich ein 
aus buntem Karton (aus Bayonne mitbringen) ausgeschnittenes Symbol an und 
erklärt ihrer Partnerin, was es bedeutet. Danach schreibt sie den Namen darauf und 
erklärt einer anderen Partnerin die Bedeutung und ihre persönlichen Beziehungen 
zu ihrem Namen. Schließlich erzählt die Partnerin im großen Kreis, was sie ihr 
erzählt hat. 

– Die folgenden Themen sind, um sie zuerst paarweise und später gemeinsam zu 
behandeln, auf Spanisch und setzen eine vorherige Vorbereitung im Spanischkurs 
voraus: 

– Vorurteile über die 'französische/baskische/spanische Frau' und wie jede einzelne 
wirklich lebt 

– in der Generation der Eltern und Großeltern herausfinden, welche Beziehung sie 
mit der anderen Seite hatten, woher sie waren, um die 'grenzüberschreitenden 
Geschichten' zu entdecken, die es sicher gibt. 

Karneval 

– Schminkstand: jede aus Bayonne schminkt jemanden von Loiola und umgekehrt – 
um eine direkte Beziehung herzustellen, ohne dass Worte benötigt werden. 

– Musikgruppen könnten ein gemeinsam geprobtes oder allen bekanntes Stück 
aufführen. 

– Wettbewerb der durch einen paritätischen Ausschuss ausgezeichneten Kostüme, 
wobei die Originalität, nicht die Mittelverschwendung bewertet wird. 

– Ziel: Etwas im Viertel von Loiola organisieren und sich nicht darauf beschränken 
die Umzüge im Zentrum zu sehen, da sie eine Zurschaustellung von Luxus sind, 
was einen falschen Eindruck von Donostia vermitteln könnte. 
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– die Möglichkeit geben, die Unterschiede zwischen Nord und Süd zu kommentieren 
und jeden Karneval in seine Umgebung einzuordnen. 

Gemeinsame Ausstellung  

– Es besteht die Möglichkeit, getrennt unter demselben Thema oder in binationalen 
Paaren zu malen und später gemeinsam auszustellen. Den zweiten Versuch kann 
man machen, nachdem es eine Kennenlernphase der Maler gegeben hat, damit sie 
jemanden auswählen können, mit dem sie sich verstehen. 

 

5.3. Wie würden wir ein solches Projekt im Internetzeitalter organisieren ? 

Wenn wir das Projekt "Mugaz Gain" nochmal erfinden würden, genau 5 Jahre nach 
dessen Beendigung, würden wir versuchen, das neue Projekt von der Entwicklung 
und Verbreitung des Internets profitieren zu lassen. So können wir, wenn wir die 
unterschiedlichen Etappen des Projekts betrachten, für jede von ihnen ein geeignetes 
Werkzeug finden. 

Werbung 

Potentielle Nutzer wurden hauptsächlich durch Nachforschungen in 
Branchenverzeichnissen festgestellt. Jetzt würden wir eine Internetsuche und danach 
ein Mailing durchführen. 

Vermittlung 

Diese Aufgabe wurde persönlich von Vermittlern durchgeführt, die dabei eine 
Datenbank oder ihr Gedächtnis nutzten. Jetzt gibt es webgestützte Datenbanken, die 
es dem Nutzer ermöglichen, seine eigenen Partner selbst zu finden, z.B. 
www.tandemcity.com . 

Dennoch ist fraglich, ob die Selbstauswahl genauso wirkungsvoll wäre wie die Wahl, 
die von einem ausgebildeten Vermittler getroffen wird, der Erfahrung mit den 
Voraussetzungen hat, die für eine erfolgreiche Partnerschaft notwendig sind. Die 
Benutzung einer Internetdatenbank macht also Informationen darüber notwendig, wie 
man Partner auswählt. 

Tipps 

Bis jetzt folgten auf die Vermittlung mündliche oder schriftliche Hinweise darüber, 
worauf sich das Austauschprojekt konzentrieren soll. 

In einem Cyberprojekt müssen nicht nur diese Hinweise, sondern auch Informatio-
nen, wie man einen Partner auswählt und kontaktiert, im Internet verfügbar sein, wie 
die Empfehlungen für E-Mail Tandems auf www.slf.ruhr-uni-bochum.de 

Ausbildung 

In umfassenderen Projekten veranstalteten wir für die Hauptpersonen (Organisatoren, 
Lehrer) einen Kurs zur Austauschdidaktik. 
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Es wäre selbstverständlich möglich (aber zeit- und kostenintensiv), einen solchen 
Kurs ins Internet zu stellen. Dieser sollte durch ein Forum für den Austausch von Er-
fahrungen von Teilnehmern, sowie einem Tutorenprogramm, wo Leute per E-Mail 
Fraugen stellen können und einen Chat mit dem Tutor und anderen Lernern ver-
vollständigt werden. 

Wie aus dieser Liste hervorgeht, scheinen alle diese Argument für ein "e-Mugaz 
Gain" zu sprechen, aber dieser Schluss könnte aus folgenden Gründen voreilig sein: 

1) je nach der Teilnehmerschaft in welchen geographischen Regionen man arbeitet, 
könnte das Fehlen von Vertrautheit mit Computern und dem Internet abschreckend 
wirken. Selbst wenn die Infrastruktur billig und leicht zugänglich wäre, wird in eini-
gen Fällen ein Projekt mit Briefen, Telefon und persönlichen Besuchen weiterhin not-
wendig und wirksamer sein. 

2) alle unsere Erfahrungen mit Austauschen, sowohl ‘face-to-face’ als auch elektroni-
scher Art zeigen, dass ein Austausch sehr sensibel auf 'atmosphärische' und techni-
sche Störungen' reagiert und dass elektronische Kommunikation wirksamer ist, wenn 
sich die teilnehmenden Personen vorher kennengelernt haben. Das persönliche 
Treffen kann als Höhepunkt eines jeden Austauschs angesehen werden, weshalb wir 
uns sehr für eine Kombination von beiden Möglichkeiten aussprechen. 
 
 

6. Dank 
Für Übersetzungen danken wir Daniela Stolze 
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Rhythmus, Sprache und Medien 

Karina Bauer, Hans Giessen und Schülerinnen der 
Gesamtschule Bexbach/Saarland 

 

 

1. Die Schülerinnen (aufgezeichnet und zusammengestellt von 
Karina Bauer und Hans Giessen: 
Wir sind neun Schülerinnen der Gesamtschule Bexbach. Das Projekt, von dem wir 
berichten, hat im Schuljahr 2001/2002 begonnen; damals waren wir in der siebten 
Klassenstufe. Zum Zeitpunkt, an dem dieser Artikel geschrieben wird, sind wir 
bereits in der achten Klassenstufe (Schuljahr 2002/2003). Wir treffen uns, wie 
bereits im vergangenen Schuljahr, einmal in der Woche nachmittags um 13:15 
Uhr, nach dem Ende der regulären Schulzeit, zu unserem Förderunterricht für 
Französisch. Wir haben alle mehr oder weniger große Schwierigkeiten in 
Französisch und manche auch insgesamt in der Schule; das hängt zum Teil auch 
damit zusammen, dass einige von uns nicht in Deutschland geboren sind, sondern 
als Aussiedler aus der früheren Sowjetunion hierher kamen. 

Unser Förderunterricht ist etwas ganz Besonderes: Hier pauken wir nicht, wie es 
sonst sehr häufig im Förderunterricht geschieht, stur unsere Vokabeln – vielmehr 
machen wir zunächst einmal Musik (aber wir machen natürlich nicht nur 
Musik...). Was genau wir tun, was also unser Projekt ausmacht, wird auf den 
nächsten Seiten erklärt.  

Auf dem ersten Bild stellen wir uns zunächst einmal mit unseren Instrumenten 
vor. Auf dem Bild sehen wir alle sehr konzentriert aus, denn es ist gar nicht so 
einfach, gemeinsam einen Rhythmus zu spielen – wir müssen genau aufeinander 
hören!  
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Unten links sehen wir Annemarie. Sie klatscht zum Rhythmus in die Hände. Die 
zweite von links ist Magdalena. Sie stammt aus der früheren Sowjetunion. In ihren 
Händen hält sie eine Chekere, das ist eine Art Rassel, die aus einer Calebasse 
(einem Kürbis) gemacht ist. Dann folgen Vanessa und Rebecca. Vanessa ist 
hyperaktiv, sie hat das sogenannte ADS. Für sie ist das Trommeln eine richtige 
Therapie, da kann sie ihre Energie in Musik umsetzen (sie hat ein tolles Gefühl für 
den Rhythmus!), aber sie muss sich auch konzentrieren und auf die anderen 
einstellen, denn sonst bricht unser Rhythmus in sich zusammen. In der oberen 
Reihe sitzt links außen Anuschka an der Djembe – so heißt die westafrikanische 
Trommel, die aus einem Baumstamm geschnitzt und mit Ziegenhaut bespannt 
wird. Auch Anuschka kommt aus der früheren Sowjetunion. Oben ganz rechts 
seht ihr Esther und neben ihr Svetlana. Die beiden spielen auch auf Djembes – 
Esther sogar auf ihrer eigenen, die sie sich zu Weihnachten gewünscht hat, weil 
ihr das Trommeln so viel Spaß macht. Svetlana schließlich stammt ebenfalls aus 
der früheren Sowjetunion, ebenso wie Anna, die unten links leider nicht mehr 
richtig zu sehen ist. Auf dem Bild fehlt Melanie; sie spielt immer die 
Basstrommeln, die Dundumba und die Kenkenni.  

In der Mitte sitzt unsere Lehrerin, ihr Name ist Karina Bauer. Sie schlägt die Solo-
Djembe, und das Projekt, das hier vorgestellt wird, ist von ihr initiiert worden. Das 
Bild hat Hans Giessen gemacht. Er ist der externe Projektpartner und kümmert 
sich um die Medienkomponente. Eigentlich sind noch mehr Leute mehr oder 
weniger direkt an unserem Projekt beteiligt, zum Beispiel unsere Musiklehrerin 
Annemarie Fürst, unser GW-Lehrer Herbert Modzianowski und unser 
Deutschlehrer Hans-Joachim Preiß. Die haben uns nämlich in der Anfangsphase 
unseres Projekts schon einiges über Afrika und die afrikanische Musik 
beigebracht, und wir haben auch gemeinsam ein afrikanisches Märchen gelesen.  

Eigentlich wussten wir bisher kaum etwas über Afrika. Überhaupt, man spricht 
immer von „Afrika“, dabei gibt es doch dort so viele verschiedene Länder und 
Sprachen und Kulturen. Aber das war uns ja auch nicht so bewusst!  

Wir machen gemeinsam auf original westafrikanischen Instrumenten Musik. Wir 
informieren uns auch im Internet über die Instrumente und die Bedeutung der 
Stücke, die wir trommeln und singen lernen. Auf diese Art und Weise erfahren wir 
Interessantes über die Traditionen und Kulturen Westafrikas. Dabei helfen uns 
gelegentlich auch westafrikanische Musiker.  
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Am Anfang haben wir auch im normalen Musikunterricht viel über die 
afrikanische Musik erfahren. Wir haben viel Spaß dabei, zu trommeln, zu singen, 
zu tanzen und uns auch wie Afrikanerinnen anzuziehen. Wir zeigen damit auch 
unseren Mitschülern, wie die Menschen in Westafrika feiern und leben. Wir sind 
übrigens schon mehrmals an unserer Schule aufgetreten, etwa bei der Einweihung 
des Schulgartens oder beim Schulfest des vergangenen Jahres. Zudem haben wir 
unsere Stücke und Tänze auch schon in unserer Partnerschule in Frankreich 
aufgeführt.  

 

 
 

Wie gesagt, informieren wir uns auch über die Bedeutung der westafrikanischen 
Musik im Internet. Dies geschieht auf Französisch, weil Westafrika frankophon 
ist. Alle wichtigen Informationen gibt es deshalb auf Französisch – und manche 
auch nur auf Französisch. Natürlich sind auch viele der Musikstücke ins 
Französische übersetzt worden.  
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Wir lernen also viele französischen Vokabeln und Sätze – weil es Liedtexte sind, 
handelt es sich um die französische Alltagssprache. Besonders interessant und 
spannend war deshalb auch der Auftritt bei unserer französischen Partnerschule, 
weil wir dort dann auch fast nur auf Französisch geredet haben. Weil wir etwas 
Tolles zeigen können, hatten wir auch viel Gesprächsstoff – und weil wir die 
Vokabeln und Sätze gut kennen, ist es für uns auch leichter, mit unseren 
Partnerschülern auf Französisch zu reden.  

 

 
 

Übrigens spricht unsere Lehrerin auch beim Trommelkurs mit uns Französisch! 
Dabei kommen zwar auch viele Fachausdrücke vor, die wir nicht kennen, aber da 
sie uns ja alles auch zeigt und vormacht, verstehen wir das meiste, ohne groß 
darüber nachdenken zu müssen. Und seit dem Besuch in Frankreich und dem 
Gegenbesuch unserer französischen Partner in Bexbach mailen wir auch 
regelmäßig miteinander, auf Deutsch und auf Französisch. Manchmal ist es sehr 
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anstrengend, eine Mail auf Französisch zu schreiben, aber es geht immer leichter, 
je häufiger wir dies tun. Wir werden auch eine Woche in Frankreich verbringen 
und wohnen dann bei den Eltern unserer Partnerinnen; danach kommen unsere 
Freundinnen auch eine Woche zu uns. Wir hoffen, dass das besonders spannend 
wird, weil wir uns ja schon kennen und weil wir uns eben auch gegenseitig Musik 
vorspielen können.  

Wir lernen auch französische Vokabeln aus den Bereichen Computer und Medien, 
weil wir mit Computer, Videokamera undsoweiter arbeiten. Wir hoffen, dass wir 
mit diesen Sprachkenntnissen später auch Vorteile auf dem Arbeitsmarkt haben 
werden, weil das Französische in unserer Region wichtig ist.  

Wir haben auch gelernt, wie man mit dem Internet arbeitet und beispielsweise 
recherchiert. Im ,normalen’ Französischunterricht haben wir deshalb zusammen 
mit unseren Mitschülern, die nicht am Förderunterricht (also an unserem Projekt) 
teilnehmen, alle wichtigen französischen Vokabeln gelernt, die mit Medien und 
Computern zu tun haben.  

Und weil das alles mit toller Musik verbunden ist, macht das alles besonders viel 
Spaß, und wir gehen gerne in den Förderunterricht.  

 

 

2. Was sind die Ziele des Projekts? 
 

Das Projekt versucht, ungewöhnlich viele Bereich zu integrieren; wir sprechen 
deshalb auch mehrere Probleme an.  

Da das Projekt multithematisch, multimedial und auf verschiedenen 
Reflexionsebenen abgesiedelt ist, muss es sich auf einen langen Zeitraum 
erstrecken; es ist auf zwei Jahre angelegt. Dies bedeutet, dass noch nicht alle 
Aspekte mit gleicher Intensität bearbeitet worden sind; vielmehr haben wir 
phasenweise Schwerpunktbildungen. Das Projekt bezieht sich im wesentlichen auf 
folgende Bereiche:  

1. Es ist zunächst als Förderunterricht im Fach Französisch organisiert und soll 
insbesondere bildungs- und lernbenachteiligten Jugendlichen helfen, den 
Schulabschluss in diesem wichtigen Fach zu erreichen. Französischkenntnisse 
sind im Saarland nicht nur für höherqualifizierte Berufsfelder wichtig, sondern 
auch für die Sektoren, die für unsere Schüler in Frage kommen. Aus diesem 
Grund ist es, unserer Überzeugung zufolge, für den weiteren Lebensweg der 
Schüler wichtig, ihnen eine alltagssprachliche Kompetenz des Französischen zu 
vermitteln. Diese Vermittlungsversuche sind allerdings bei bildungs- und 
lernbenachteiligten Jugendlichen in der Regel erfolglos, wenn mit dem 
Berufsleben argumentiert wird; aus diesem Grund ist ein ,Umweg’ über Themen 
unumgänglich, der jugendspezifische Interessen (wie eben populäre, 
rhythmische Musik) integriert. Gerade bei diesen Themen besteht sowohl im 
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Saarland, als auch in Lothringen inzwischen allerdings die sehr problematische 
Tendenz, die Nachbarschaftssprachen zugunsten des Englischen zu verdrängen. 
Natürlich belegt dies ein Bedürfnis nach zumindest rudimentären Kenntnissen 
dieser lingua franca, das auch nicht ignoriert werden sollte; und natürlich gibt es 
dieses Bedürfnis auch bei lern- und bildungsbenachteiligten Jugendlichen, die 
sich über das Englische einen verbesserten Zugang zu den 
Kommunikationsmedien und nicht zuletzt auch zu den Unterhaltungsmedien 
erhoffen. Auch aus diesem Grund muss die Vermittlung des Französischen über 
Themen erfolgen, die parallel zu denjenigen Themen liegen, die wesentlicher 
Grund für die Faszination des Englischen bei unserer Zielgruppe sind. So 
versucht das Projekt aus mehreren, dem Ziel einer besseren Integration der 
Schüler in die Arbeitswelt dienenden Gründen, die Jugendlichen über sie 
interessierende und faszinierende Themen zu erreichen und ihnen 
alltagssprachlich relevante Sprachkenntnisse zu vermitteln.  

2. Ein zentrales Ziel des Projekts – jenseits durchaus berechtigter ,Verwertungsas-
pekte’ – ist des weiteren, zu Toleranz und interkulturellem Verständnis beizutra-
gen; hier liegt auch eine starke persönliche Motivation. Verständnis soll entste-
hen und wachsen, indem Aspekte traditioneller afrikanischer Kultur (auch) mit 
Hilfe von im Saarland lebenden Westafrikanern vermittelt werden. Dazu besu-
chen uns die westafrikanischen Musiker in der Schule; der Lernort verlagert sich 
aber phasenweise auch auf den außerschulischen Bereich, wenn die Schüler die 
Lebenswirklichkeit der im Saarland lebenden Afrikaner bei Besuchen kennen 
lernen.  

3. Des weiteren vermittelt das Projekt aktive Medienkompetenz. Wir gehen davon 
aus, dass Lernen mit ,Neuen Medien’ (zumindest noch) positiv besetzt ist 
(,modern’, ,zeitgemäß’, ,bunt’, ,abwechslungsreich’, ,interessant’) und sich 
dadurch motivationssteigernde Effekte erzielen lassen. Die Jugendlichen lernen 
erstens, wie man zielgerichtet das Medium Internet nutzen kann (Recherche). 
Zweitens sollen sie den aktiven Umgang mit dem Medium Video/Fernsehen 
erlernen, indem sie selbst Videoclips erstellen beziehungsweise bei der 
Erstellung eine mehr als nur darstellende (passive) Rolle einnehmen. Die 
Medienkompetenz bezieht sich mithin (1.) auf technische Grunderfahrungen. Sie 
zielt (2.) auf den Bereich des inhaltlich sinnvollen Medienumgangs. (3.) soll die 
Fähigkeit erreicht werden, die Medien zur Selbstdarstellung zu nutzen. Gerade 
durch diesen Wechsel vom mass medium zum self medium werden viele Regeln 
und Gesetzmäßigkeiten der Medien verständlich und nachvollziehbar; damit 
werden sie auch versteh- und gegebenenfalls gar kritisierbar. Letztlich sollen die 
Jugendlichen in die Lage versetzt werden, nicht nur passiv Medienprodukte zu 
konsumieren, sondern sich selbst die Medien als Produktionsort anzueignen – 
zumindest soll eine Grundlage dafür vermittelt werden, die ihnen dies 
erleichtern könnte.  

4. Unsere Projekt legt einen besonderen Wert auf konkrete Ergebnisse, seien es 
Auftritte, seien es Medienprodukte. Die Erfahrung zeigt, dass die Effektivität 
und Motivation erhöht werden, wenn konkrete Projektziele formuliert und 
schrittweise erreicht werden; noch deutlicher ist dies bei vorzeigbaren 
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Ergebnisse (wie Konzertauftritten) oder durch die Existenz selbstproduzierter 
Medienprodukte (die Videocassette mit dem Musikclip, auf dem die 
Schülerinnen selbst zu sehen sind). Die Existenz dieser nach außen wirksamen 
Ereignisse / Produkte kann wiederum positive Ausstrahlungseffekte auf die 
alltägliche Projektarbeit und die damit angestrebten Lernziele haben. Dies 
steigert das schulische Selbstbewusstsein, den Stolz auf ,unsere’ Schule; mithin 
soll auch das Selbstwertgefühl nicht nur der Schülerinnen unseres Projekts, 
sondern auch darüber hinaus erhöht werden. – Dies ist von besonderer 
Bedeutung, weil unsere Schule einen tendenziell großen Anteil 
bildungsbenachteiligter und aus sozial problematischen Kontexten stammender 
Schüler hat.  

5. Als weiteren Effekt erhoffen wir uns, dass die Schülerinnen durch die Arbeit 
mit dem Computer neue Arten des (lebenslangen) Lernens lernen und 
motivierter in die Schule kommen. Unsere bisherigen Erfahrungen bestärken uns 
in dieser Hoffnung. Damit hätte das Projekt auch auf einer weiteren Ebene 
Auswirkungen, die positiv auf die Schule wie auch auf das Lern- und 
Arbeitsverhalten ausstrahlen. Wir gehen davon aus, dass diese Zusatzeffekte 
entstehen, weil die Schülerinnen sowohl im Bereich des interkulturellen 
Lernens, als auch hinsichtlich der Arbeit mit Medien, insbesondere mit den 
,Neuen Medien’, weitgehend selbstbestimmt und entdeckend arbeiten, und 
Primärkenntnisse (über die Musikinstrumente, die dahinterstehende Kultur) wie 
Sekundärkenntnisse (über die Arbeit mit Medien wie über interkulturelle 
Phänomene im allgemeinen) erwerben. Allerdings müssen Schüler, die 
,normalerweise’ mit den Zwängen des Schulsystems konfrontiert sind, auch das 
selbstbestimmte, entdeckende Lernen ,lernen’ beziehungsweise sich ihm 
innerlich öffnen und darauf einstellen. Da selbstbestimmtes, vor allem 
computergestütztes Lernen in Zukunft auch für die Arbeitswelt von 
entscheidender Bedeutung sein wird (Stichworte: Lebenslanges Lernen, E-
Learning, distance learning), hoffen wir, dass unser Projekt durch Aufbrechen 
traditioneller Lernformen unserer Zielgruppe (bildungs- und lernbenachteiligte 
Schülerinnen) weitere Chancen für ihr zukünftiges Leben, insbesondere 
hinsichtlich der Arbeitswelt, ermöglicht. 

6. Wir hoffen schließlich, dass die von uns erprobte Kombination von 
Medienarbeit, die sich auf den Spracherwerb bezieht, und tatsächlichen 
Begegnungen in beiden Bereichen, der Medienarbeit wie bei den Begegnungen, 
Mehrwerte erzielt, die ohne diese Kombination nicht denkbar wären. Den 
Vorteilen Neuer Medien stehen nämlich verschiedene Probleme und Nachteile 
gegenüber. Die beiden wichtigsten sind: 

– Lernen mit ,Neuen Medien’ verlangt ein Maß an Selbstdisziplin, das vor allem 
bildungs- beziehungsweise lernbenachteiligte Schülerinnen und Schüler in der 
Regel nicht aufzubringen in der Lage sind. 

– Lernen mit ,Neuen Medien’ erfolgt gemeinhin passiv. Dies ist beim Sprach-
unterricht besonders dramatisch, weil hier die aktive (mündliche) Sprach-
produktion elementarer Bestandteil des Unterrichts sein sollte. Noch immer 
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aber gilt, dass selbst teure, ,intelligente’ Spracherkennungssysteme weit 
entfernt von autonomen pädagogischen Reaktionen sind, insbesondere dann, 
wenn sie sich auf die fehlerhafte Sprachproduktion von eine Fremdsprache 
lernenden Jugendlichen beziehen sollen.  

Erfolgt der Medieneinsatz dagegen im Rahmen eines Projekts, in dem konkrete 
Produkte medial hergestellt, und diese (auch) im fremdsprachlichen Kontext 
erstellt und präsentiert werden (wie hier einerseits durch die Zusammenarbeit 
mit frankophonen Westafrikanern, andererseits durch Auftritte bei der 
französischen Partnerschule gewährleistet ist), dann besteht die Hoffnung, dass 
die genannten Nachteile nicht nur aufgefangen werden können, sondern dass 
sich gar neue ,Mehrwerte’ in beide Richtungen – bezüglich der Medienarbeit 
wie bezüglich der aktiven Sprachproduktion ,vor Ort’ – erzielen lassen. – Eine 
Annäherung an Begegnungen stellen auch E-Mail-Tandems dar, die im Rahmen 
des Projekts mit der französischen Partnerschule initiiert worden sind. 

– Die Arbeit an einem konkreten Projekt, dass dann auch konkret (physikalisch 
in Form einer Videocassette) vorliegt und Dritten präsentiert werden kann, 
wirkt hinsichtlich der Medienarbeit selbstdisziplinierend. 

– Der Fachwortschatz, der durch die Medienarbeit (passiv) entsteht, wird im 
Kontext der Präsentationen (insbesondere im Ausland, bei der Partnerschule in 
Frankreich) beziehungsweise mit Ausländern (den frankophonen 
Westafrikanern) zu einer selbstbewussteren und mithin effektiveren 
Sprachproduktion führen, als dies im Rahmen ,normaler’ Schulbegegnungen 
möglich ist. 

7. Schulintern wurden für uns weitegehend neue Kombinationen sowohl  

– fächerübergreifender Art (insbesondere : Französischunterricht – GW-, 
Deutsch und Musikunterricht), als auch 

– institutioneller Art (i.) (allgemeine Informationen, vor allem die Wortfelder zu 
Computer und Medien, im ,normalen Unterricht’ – ihre vertiefte Anwendung 
im Förderunterricht, d.h. im Projekt), und 

– formaler Art (i.) (Kombination ,traditioneller Unterricht’ mit starken Anteilen 
selbstgesteuerten, entdeckenden Lernens), sowie erneut 

– formaler Art (ii.) (,traditioneller’ Unterricht – teilweise selbstgesteuerte Pro-
jektarbeit im Rahmen des Förderunterricht, jedoch noch immer Schulbezogen 
– Verlassen des Lernorts Schule durch Besuche bei westafrikanischen 
Musikern, die im Saarland leben, samt Informationen über deren 
Lebensverhältnisse), sowie schließlich 

– institutioneller Art (ii.) (Einbeziehung unserer französischen Partnerschule 
durch E-Mail-Tandems, aber auch durch einen einwöchigen Schulaustausch; 
beides soll, wie bereits dargelegt, durch die inhaltliche Vorarbeit, die an beiden 
Schulen erfolgt, effektiver verlaufen, als dies häufig üblich ist) 

erprobt.  
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3. Wie wurde die Idee zum Projekt umgesetzt? 
 

 

Arbeitsschritt 

 

Zeitabläufe 

 

Arbeitsteilung 

 

1. Phase: interkulturelle 
und musikalische 
Basisinformationen 

 

Beginn des Projekts (eine 
Unterrichtseinheit parallel 
zur Konstituierung des 
Projekts im Rahmen des 
Förderunterrichts) 

 

Integration in den 
Regelunterricht  

(GW-, Deutsch- und 
Musikunterricht) 

(gesamte Klasse) 

 

2. Phase: Einstudierung 
neuer Musikstücke, 
neuer Lieder und Tänze 

 

laufend 

 

Dies ist ein Schwerpunkt 
des Projekts.  

Durchführung durch die 
Projektleiterin im Rahmen 
des Förderunterrichts, pro 
Woche ca. eine 
Schulstunde. 

Die Projektleiterin stellt 
die Instrumente und (bei 
Auftritten) die Kleidung 

 

3. Phase: ergänzende 
interkulturelle und 
musikalische 
Informationen 

 

laufend, phasenweise 

 

teilweise im Rahmen des 
Förderunterrichts (dann: 
Umfang pro Woche ca. 
eine Schulstunde) 

außerdem teilweise 
außerschulischer Kontext: 

Besuche bei im Saarland 
lebenden westafrikani-
schen Musikern, die den 
Schülerinnen Informatio-
nen über die Lebensver-
hältnisse in Deutschland, 
wie auch über die ur-
sprüngliche Kultur und 
Tradition vermitteln 
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4. Phase: ergänzende 
Sprachinformationen 

 

laufend, teilweise ergänzt 
durch beziehungsweise im 
Wechsel mit Phase 8 ff. 

 

Förderunterricht, pro 
Woche ca. eine 
Schulstunde. 

 

5. Phase: Auftritte 

 

unregelmäßig, zu 
besonderen Anlässen  

(erster Auftritt ca. ½ Jahr 
nach Projektbeginn aus 
Anlass eines Schulfestes). 

 

Projekt 

Die Projektleiterin stellt 
Instrumente und Kleidung 

 

6. Phase: 
Dokumentation auf 
Video, Erstellen eines 
Videoclips 

 

Beginn der ersten 
Produktion ca. 1/3 Jahr 
nach Projektstart 

weitere Produktionen 
entsprechend der 
Entwicklungen aus Phase 
2 

 

Projekt  

 

7. Phase: Wortfelder 
Französisch zu Computer 
und Medien 

 

Beginn ca. 1/3 Jahr nach 
Projektstart 

wird periodisch 
wiederholt 

 

Integration in den 
Regelunterricht  

(Französischunterricht) 

(gesamte Klasse) 

 

8. Phase: gegenseitige 
eintätige Besuche; 
daraufhin Initiierung und 
in der Folge regelmäßige 
Förderung von E-Mail-
Tandems mit der 
französischen 
Partnerschule; 
anschließend auch 
gegenseitiger, jeweils 
einwöchiger Aufenthalt 
an der Partnerschule  

 

 

Beginn ca. 1/3 Jahr nach 
Projektstart 

ständige Förderung 

gegenseitige Aufenthalte 
in der letzten Projektphase 
(letztes Halbjahr) 

 

Integration in den 
Regelunterricht  

(Französischunterricht) 

(gesamte Klasse) 
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9. Phase: Einführung in 
die Arbeit mit dem 
Computer 

(Allgemeines zur Arbeit 
mit dem Computer; Text- 
und Bildverarbeitung, 
Internet und Browser; 
Suchen und 
Recherchieren, Editieren 
eigener Seiten) 

 

Beginn ca. ½ Jahr nach 
Projektstart 

 

Projekt 

 

10. Phase: Auftritte 
außerhalb der Schule, 
insbesondere in 
Frankreich 

 

Ende erstes sowie zweites 
Projektjahr 

 

Projekt 

 

 

4. Zu welchen Bewertungen kam es bisher im Verlauf des 
Projekts? 
 

Die Schülerinnen zeigen gegenüber der Einrichtung Schule eine deutlich höhere 
Motivation und Leistungsbereitschaft als zu Beginn des Förderunterrichts. 
Beeindruckend ist ihre interkulturelle Offenheit, nicht nur, aber insbesondere im 
Umgang mit den Afrikanern, wie sich immer wieder durch intelligente und 
teilweise sehr überraschende Fragen an die afrikanischen Projektgäste zeigt. 
Insgesamt sind bemerkenswerte Entwicklungen im Bereich der gesamten sozialen 
Kompetenz zu beobachten. Diese sind sicherlich zum Teil auf die interkulturellen 
Kontakte zurückzuführen, zum Teil aber auch auf das gemeinsame Musizieren, 
bei dem die Schülerinnen das „einander Zuhören“ ganz nebenbei lernen.  

Gerade für Schülerinnen, die sich im „normalen“ Unterricht nur mit Mühe 
konzentrieren können (in der Gruppe ist, wie gesagt, auch ein Mädchen, welches 
unter ADS leidet), erwies sich die Gestaltung des Förderunterrichts als sehr 
hilfreich. Die Schülerinnen haben zunächst die Möglichkeit, ihre im Laufe des 
Schulvormittags angestaute Energie auf der Trommel in Musik umzuwandeln, 
bevor zu anderen Arbeitsformen (z.B. Internetrecherche) übergegangen wird. 

Dabei ist beispielsweise auffällig, dass Schüler bei der Arbeit am Computer fast 
immer auch in den ,letzten fünf Minuten’, die in der Regel für ,individuelles 
Surfen’ zur Verfügung stehen, bei den Projektinhalten bleiben und weiterarbeiten. 
Dies kann als starkes Indiz dafür gewertet werden, dass das konkrete Projekt (wie 
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möglicherweise auch generell diese Form entdeckender, teilweise 
selbstgesteuerter Projektarbeit, die altersadäquate und lebensweltliche Aspekte mit 
Medieneinsatz verbindet), in der Tat motivierend wirkt. Zumindest scheint es 
möglich, auf diese Art und Weise grundlegende Medienkompetenz zu vermitteln. 

Auch hinsichtlich der Fachkompetenz im Französischen lässt sich – wohl bedingt 
durch die erhöhte Motivation – eine positive Entwicklung feststellen. Die E-Mail-
Tandems wirken sich positiv aus; wie gesagt, wird auch beim gemeinsamen 
Trommeln zumindest von Lehrerseite aus überwiegend Französisch gesprochen. 
Die Schülerinnen verstehen das Gesagte meist problemlos, da beim Sprechen 
gleichermaßen gehandelt und damit visualisiert wird, so dass stets 
unterschiedliche Kanäle in Anspruch genommen und unterschiedliche Lerntypen 
gleichermaßen angesprochen werden. Mit der Zeit beginnen die Schülerinnen in 
diesem ungezwungenen kommunikativen Kontext auch, ihre Scheu vor der 
mündlichen Nutzung der französischen Sprache zu verlieren; immer öfter machen 
sie spontane Äußerungen in der Zielsprache.  
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